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Im Ekki und in der bobcbewtatischen Partei der Sowjet­

union geht es hoch her. '  Stalin bereitet den rassischen Partei­
tag vor. .Zugleich rüstet er für die Festlichkeiten zum lOjäbri- 
gen Jubiläum der rassischen Republik. Und «Opfer fallen un­
erhört“. Da ist nicht ein Tag, wo nicht die Opfer rauchen 
auf dem Altar der „Einheitsfront“, wie Stalin sie auffäBt. Da­
bei macht Ekki vor Ekki nicht Halt. Die Götter verspeisen 
sich gegenseitig. So wurde letzthin Wujowitsch, selbst Mit­
glied dieses Kardinalkollegiums, vom Ekki und aus der Partei 
ausgeschlossen. Ihm folgte unter anderem Preobrashenski. ein 
alter Bolschewik, der einst zusammen mit,Bucharin das 
»ABC des Kommanimus“ verfaßte usw. usw."

Zu diesen ffir das bevorstehende Schlacbtefest auserlese­
nen Opfern gehörte auch Albert Treint, ein bekannter fran­
zösischer Parteibolschewist und selbst Mitglied des Ekkt

* Der Ausschluß mißlang nur, weil ihn das französische Zen­
tralkomitee aus Angst vor der eigenen Courage trotz einer 24- 
stfindigen Sitzung nicht fertig brachte. p |

Albert Treint hatte nämlich an eben dieser ZK. eine Er­
klärung gerichtet, die hauptsächlich der chinesischen Politik 
des Ekki und der russischen Regierung gewidmet ist, und ne­
ben vielem, das wir längst hegten, eine ganze Anzahl neuer 
Tatsachen über den unerhörten Verrat in China enthält, die 
bisher nur einem engen Kreise bekannt waren. Da diese 
Enthüllungen eine Bestätigung der chinesischen Verbrechen 
Stalins durch das Ekki selbst In Gestalt eines seiner bekannte­
sten Vertreter darstellen, geben wir sie nachstehend zu einem 
großen Teil im Wortlaut wieder. Sie dürften geeignet sein, 
den Ekkitreuen, soweit die chinesische Frage In Betracht 
kömmt, endgültig das Maul zu stopfen.

Treint schreibt: * ^
Während eines ganzen Jahres hat die Gruppe Stalln-Bu- 

charin den ersten Staatsstreich Tschiangkaiscbeks im März 
1026 v e r s c h w i e g e n .  Dieser Staatsstreich zu Kanton gab 
der Reaktion die Gewalt ln die Hand. Dfe Mintuan. d. h. die 

gjvon den Großgrundbesitzern bezahlten Söldnerbanden, ent- 
luern. Die Arbeiter werden Übel behandelt. Erst 

hat die Zeitschrift JDie kommunistische In- 
In ihrer Nr. 11 vom März 1927 diesen Tatsachen

ET J ? . Ä ,  in der Kwang Si-Provinz, werden Kor 
nisten verhaftet und erschossen, unter dem Vorwand, die 
Aktion der Arbeiter desorganisierten während der Nord-Ex- 
pedition das Hinterland. Dref Arbeiter insbesondere, welche am 
Hongkonger Streik teOgenommen haben, werden erschossen. 
Diese Tatsachen wurden von der Gruppe Stalin-Bucharin vor
der Masse der Kommunisten v e r s c h w i e g e n .  ...... ..

"Zur gleichen Zflt fordert die Regierung von Kanton, daß 
Jede Politik aus dem Programm der Bauernbünde gestrichen 
werde. Die Presse der KMT. beschuldigt diese Bünde, sie 
seien von Banditen gebildet. Vergleiche: „Die Menschenrechte' 
Juli 1926: „Die republikanische Zeitung“, Leitartikel vom 17. 
JuH 1*26 und die Zeitschrift „Dschekua“. Diese Tatsachen 
wurden von der Gruppe Stalin-Bucharin v e r s c h w i e g e n .  
Ü  Die Gruppe Stalin-Bucharin hat die Dekrete von Tschiang- 

vom & August v e r s c h w i e g e n .  Diese Dekrete 
die Entwaffnung^ der Arbeiter und bedrohten dH?7

___ welche ihre Waffen gegen die Söldner der Kapitalisten
gebrauchen würden, mit dem Kriegsgericht.

Im Oktober aad November folgt eine neue Welle von 
Unterdrückungen. Die Regierung von Kanton begünstigt die 
gelben Gewerkschaften In ihrem Kampfe gegen die roten Ge­
werkschaften und läßt Militär elngrelfen.

m t Gruppe Stalin-Bucharin hat die Tatsache v e r ­
s c h w i e g e n ,  daß eine Abteilung des 26. Regiments der 
HL Armee nachts in die Elsenbahnwerkstätten einbrach, das 
Feuer auf die Arbeiter eröffnete und sich auf einem Haufen von 
Toten und Verwundeten schlafen legte.

Die Gruppe Stalin-Bucharin hat v e r s c h w i e g e n ,  daß 
in Na TscMn Tong das Militär auf.eine Arbeiter- und Bauern- 
Demonstration schoß, wobei es 10 Tote gab.

Die Gruppe Stalin-Bucharin hat v e r s c h w i e g e n ,  daß 
In Hunan die Bauen-Organisation zerstört und daß ihr Füh­
rer gehängt worden Ist. '

Die Gruppe Stalin-Bucharin hat v e r s c h w i e g e n ,  daß 
ähnliche Tatsachen sich auf dem ganzen Gebiet der National-

rC^ I ^ ngGrupper^ai!^B ucharin  hat nicht veflatüadte ver­
ia können' die Streiks von Kanton und von Wuhan. 

Aber sie hat diese Bewegungen nicht ihre wirkliche Bedeutung

Die Gruppe' Stalin-Bucharin hat die Tatsache v e r ­
s c h w i e g e n ,  daß fm Februar 1927^in Hankau die Militär­
schule des Tschiangkalscbek die Arbeiterorganisationen auf­
gelöst hat und die Gewerkschaften in die Illegalität gestoßen 
h a t

Die Leitung der KMT. wird reorganisiert. Die Kommu­
nisten haben einen ziemlich großen Einfluß im Polit-Büro. 
Aber die Gruppe Stalin-Bucharin v e r s c h w e i g t  die Tat­
sache. daß die wirkliche Macht durch ein Komitee ausgeübt 
wird, das die Tagesaufgaben zu erledigen hat, und in wel­
chem der Einfluß der Kommunisten praktisch sehr schwach ist.

Am 13. März 1927 verpflichten sich die chinesischen 
Kommunisten, die KMT. nicht zu kritisieren. ,

Ende März 19Z7, nach der Einnahme von Schanghai, 
macht Tschiangkaischek eine Lokalitäts- und Disziplin-Erklä­
rung der KMT. gegenüber, um die Vorbereitung seines Staats­
streiches zu vertuschen. Die Gruppe Stalin-Bucharin inter­
pretiert diese Erklärung als einen Beweis dafür, daß man die 
Zusammenarbeit mit Tschiangkaischek für eine Periode fort­
setzen kann.,

Am 5. April 1927 unterzeichnet Tschen Du Hsiu, der 
Sekretär der chinesischen Partei, ein Manifest, welches be­
sagt, daß es zwischen der chinesischen Partei und der KMT. 
nur in kleinen Detailfragen Differenzen gebe. Die „Prawda“ 
veröffentlicht dieses Manifest, ohne auch nur die geringste 
Einschränkung zu machen. Die Gruppe Stalin-Bucharin v e r ­
s c h w e i g t  weiterhin, daß diese Differenzen fm Detail Er­
schießungen von Arbeitern und Bauern sind.

Nach dem Staatsstreich vom 6. April, dem skh die 70 000 
Arbeiter durch den Streik widersetzen, VeröffentHcht Stalin 
am 21. April In der „Prawda“ Thesen über die chinesische 
Frage, mittels deren er versucht, aater Verschweigung der 

angegangenen Tatsachen, die bis dahin betriebene Politik 
rechtfertigen. Am 28. April, entgegen den Thesen von 

Stalin, JkêémwKt die Unke KMT. in einer Erklärung, daß sie 
aicht gakaartrlt hat, als es aoeh Z a* war** und „hriagt des-

rangen feststellen konnten, wie weit sie bereits ideologisch 
von diesen Sch^inrevolutionären abseits stehen. Von eben 
diesen Genossen wurde die Lage treffend dadurch gekenn­
zeichnet, daß sie unterschieden: —

Die KPR spielt die Rolle der SPD. fan Kriege, die „Unken 
Kommunisten“, ala Ruth Fischer, die Rolle der USP„ nnd die 
KAP. allein vertritt noch heute die revolutionären Prinzipien 
des alten Spartakusbundes.-1 - ~ •_____________

Aus der Partei

Aus der Bewegung

iton, wo seit 1917 der Real-Lohn um die Hälfte ab­
hat und zwischen 2 und 10 chinesischen Dollars 

monatlich variiert, (d. h. zwischen 1 und 5 amerikanischen 
Dollars), wo der wöchentliche Ruhetag nicht existiert, wo 
körperliche Züchtigungen, erteilt vom Unternehmer, in Blüte 
stehen, stieg die Unzufriedenheit der Arbeiter bis zu einem 
fast allgemeinen Streik. '  '  ^  . I

Gleich nach der Besetzung von Wuhan durch die National­
armee beginnen die Arbeiter, die in keiner besseren Lage sind, 
ab die in Kanton, einen Streik, und zwar 200000 Arbeiter. Die 
einen forderten einen 13-Stunden-Tag, anstelle eines 17stfindi­
gen, die anderen einen 10 -Stundentag anstelle eines elf- 
stündigen.

Auf der erweiterten Exekutive, Ende 1926. hat Tang 
Ping Slang schüchtern dkse Tatsachen angedeutet, als er 

t daß ln der KMT. und in der Regierung „die Macht 
chBch la ésa Häadea der Rechte« liegt“ , und daß „wir 
ch die latereasea  der Arbeiter aad der Baaera geopfert 
u“  ‘ Da d k  Exekutive keine genaue Information besitzt, 

verändert s k  Ihre bis dahin wirklfch geführte Politik 
eine Politik, d k  es ihr unmöglkh macht, die wirkliche

Ä Ä Ä  neuen Suatssueich 
i c h w I e g e n. der mit militätischen Mitteln vom General 

in Kanton durchgeführt-worden ist, nach der Ab- 
iegferang nach Wuhan (Dezember 1926 Ws Januar

Radi Fischer « U  radikal.
Am Dienstag, den 4. Oktober 19127, fand ln Köln eine ln den 

..Industriehol“ von den Jlnkeiv Kommunisten“ (Fischer-Gruppe) 
elnberiifen öffentliche Versammlung statt. Diese Versammlung 
sollte zuerst in einem anderen Lokal (ehemaligen RFB.-Lokal) 
stattfinden, aber'dte KPD.-Bezlrksleitung hatte es verstanden, 
dort den Saal abzutreiben.

Ruth Fischer kam infolge Zugverspätung erst um 9 Uhr 
an. Das Referat Ruth Fischers war eine einzige Anklage 
gegen d k  Verbrechen der Kulakeninternationale nebst ihren 
Handlangern in Deutschland. Sie wies an Hand von nicht- 
wlderleglichen Beweisen die Folgen der kapitalistischen Ra­
tionalisierung in Rußland, die Schandtaten der Stalinklique, dk  
auch n k h rv o r Verbannung von bewährten Bolschewiken zu­
rückschreckt. nach, kurz, all das. was d k  KAZ. schon seit 
Jahren aufzeigte. Sie wies ferner gründlich nach, wo tatsäch­
lich die Agenten Chamberlains sitzen, d k  um elender Kredite 
willen den Arbeiterstaat Stück für Stück an  d k  internationale 
Großbourgeoisie verschachern. Stalin werde beute von der 
Bourgeoisk als Held gefekrt, weil er der Vertreter der termi- 
doristlschen Tendenzen des Privatkapitals und der Kulaken

dieser ungeheure Verrat det,Kominteni überhaupt möglich war.
Nach ihr sprach "(der ehemalige rechte Rosenbaumfreund) 

Fuhrmann, d k  politische Leuchte des hiesigen Kulakenbezirks. 
Seine Ausführungen waren ein einziges* Verteidigungsge­
stammel und er wurde mehrere Mak von ungeheurem Ge­
lächter unterbrochen, worüber er iedesmal sehr erstaunt 'tat. 
Brachte er es doch fertig zu sagen, daß die kapitalistische 
Rationalisierung für Sowfetrußland d k  einzige mögliche Wirt­
schaftsform sei, dal die rawhchtu Arbeiter sich aai lanfeadea 

, was e r  selber feststellen konnte. Auch 
glaubte er. daß d k  2 Millionen Arbeitslosen in Rußland dk  
Leiden der Arbeitslosigkeit mit Freuden tragen als die not­
wendige Folge der neuen Wirtschaftspolitik. Er trat unter Ge­
lächter ab.

Ein Genosse der KAP. rechnete als nächster Diskusions­
redner mit dem Gestammel des gegangen gewordenen Volks­
kommissar glücklich ab. Er sagte der Kulakenpartei un- 
verblühmt dasjenige, was Ruth Fischer sich noch nicht zu 
sagen getraute. Er gratulierte die gesamt anweseQde KPD.- 
Bezirkskitung zu Ihrem Oberhaupt Stalin, welcher es skh 
leisten könne. Hindenburg zum 80. Geburtstag zu gratulkren, 
während die gegen dksen monarchistischen Rummel demon­
strierenden KPD.-Mitglieder den Gummisegen der „Roten 
Schupofraktion“ einstecken mußten. An den dauernden Unter­
brechungen der Bezirksleitdngsmitglieder der KPD. konnte man 
feststellen, daß unser Genosse es verstand, den bezahlten 
Agenten Stalins die Maske vom Gesicht zu reißen. Als er zum 
Schlüsse seiner Ausführungen rief: „Nieder mit der neukapi­
talistischen Bonzen- und Kulakenrepublik!“ fand er den rasen­
den Beifall der gesamten anwesenden Proleten.

Nun kam der Oberennuche der Bezirksleitung, Wlnterkh. 
der als Phonograph allgemein bekannt b t  Sein erster Satz 
wurde bereits von einigen seiner eigenen Parteigenossen mit 
dem Zwischenruf; „Da Idiot!“ unterbrochen. Auch wurde ihm 
ab und zu d k  Nummer der anfzulegeaden Sprechplatte zu- 
gerufen. Aber er sagte, oder besser stammelt tapfer seinen in 
Köln aus allen Versammlungen nnd seit Jahren bekannten Brei 
herunter, und die mebten der Anwesenden sprachen, da sie die 
Walze kannten, d k  Worte auswendig mit. Bezeichnend bt. 
daß er zugab. daß d k  Granatengeschichte stimmt, ln seiner 
Verkgenheit versuchte er, das Sollmann’sche Sprachorgan der 
„Religiösen Sozblbten“, nämlkh d k  ..Rheinische Klrchen- 
Zeitung“ nachzuäffen, und sprach von „einer Ruth, die noch 
vor Jahren in Wien Sexuakthik studiert habe“, bedachte skh 
aber schnell, da ihm wahrscbeinlkh seine eigenen sexual- 
pathak>gischen Erlebnisse im hiesigen Kulaken bezirk, wo er 
als Bezlrksr. . . . . „ namentlich in Köht-Sülz ln die amtlkbe 
Kür liste eingetragen b t, eiufieten. Festzuhalten verdient aUe*- 

‘ ! Schule pdings (ab  er aus der plapperte), daß Ruth Fbcher
auch Proleten der Tscheka ausgelkfert habe (Hein Möller)! 
W lnterkh fand anch nicht den erhofften Beifall und trat kbng- 
und sanglos ab.
• Das Schlußwort Ruth Fischers war eine gelungene Er­

gänzung ihres Referats. Sie packte, da sie gereizt worden 
war. schon schärfer zu. Es rief immerhin eine Bewegung hn 
Saale hervor, ab  Ruth Fbcher mit erhobener Stimme erklärte, 
daß s k  immer noch Heber mit einem KAP.-Mann in den Kampf 
gehe, a b  mit 10 bezahlten Agenten Stalins!

Daß d k  KPD-Bezirksldtang eine vernkhtende Niederlage 
in dieser Versammlung erlitten hat. konnte man a a .  auch 
aus der Nervosität eines Winterich feststellen. der einen aus-

dreckiKer> stinkiger Jüd“

E in  p o l i t i s c h e r  D t t p a r a d o
Die revolutionäre Arbeiterbewegung b t  rekh an Beispie-- 

kn , daß Ihr Kampf nicht nnr ein Kampf gegen den Kapitalis­
mus und den Verrat In den eigenen Reihen b t, sodern auch 
ein Kampf gegen dekiasskrte Ekmente, die zur Arbeiterbewe­
gung stoßen gegen, Abenteurer und Desparados, die mit dem , 
Kommunismus nichts zu tun haben, d k  sich aber sehr oft die 
Sprache des revolutknären Proletariats zn eigen machen, um 
in der Arbeiterbewegung ihre persönlkhen Bestrebungen, sei 
es Ehrgeiz oder Abenteuerlust, zu verfolgen oder auch die Er­
reichung persönlicher Vorteile im Auge haben. D k erfolg­
reiche Abwehr sokher Eindringlinge setzt voraus kritisches 
Urteilsvermögen dér Mitglieder selbst Wo dieses fehlt, ge­
lingt d k  Irreführung oft nur aUzu leicht, weil Jene Ekmente 
es oft sehr geschkkt verstehen, sich als d k  wahren Kämpfer 
gegen „Verräter“ aufzuwerien, und rückständige Anschauungen 
für ihre undurchskhtigen Zwecke auszunützen.
\  In den letzten Monaten wurde auch die KAPD. durch innere 

Auseinandersetzungen gehemmt, deren Ursprung noch nicht 
einmal eine prinzipielle Differenz war. Eine rein taktische 
Frage wurde zum Anlaß genommen. Um in einigen Bezirken 
die Beiträge za sperren. Ja, selbst die Mittel ISr die poHti- 
sefaea Gefaageaea, um so mit allen Mitteln den orga­
nisatorischen Rahmen zu sprengen. Dk aktivste Kraft dieser 
Zersetzungsarbeit ist ein aus der „Entschiedenen Unken“ zur 
KAPD. gestoßener Kurt Schmidt, ln der Partei sowohl als 
in der AAU. und znletzt in der Jugend hat er es verstanden, 
einen Teil auf seine Seite zu bringen^ — *------ -----— ~--------

Aber er b t  auch erkannt worden. Genossen des Bezirks 
Wilmersdorf erkannten in ihm einen im Jahre 1919 auf ge tauch­
ten and dann wieder spurlos versc wundenen Schmidt- 
Brandt, und berichteten uns unter Berufung einwandfrekr Zeu­
gen folgendes: *

Kurt Schmidt war 1919 bei der Vorwärtsbesatzung, ist 
aber nach ganz kurzer Zeit und ohne Gerichtsverhandlung wie­
der freigelassen worden. Das warf — da er dafür keine stich­
haltige Erklärung abgeben konnte, schon kein gutes Ucht auf 
seine Person. Hinzu kamen dann noch Anschuldigungen auf 
Unterschlagung und das Verschwinden einer Schreibmaschine 
angeblich durch eine Haussuchung, bei der man d k  Schreib­
maschine behielt, und Schmidt wieder frellleß. Ein eingesetzes 
Parteigericht des damaligen Spartakusbundes w ar Jedoch nicht 
in der Lage, sowohl die Gründe für Spitzelverdächtlgkelt, als 
auch die der Unterschlagung ausreichend anzuerkenrten. Ein vom 
Bezirk eingesetztes Schiedsgericht faßte Jedoch nachdem den 
Beschluß^lhm nahezu lege n . z u  verschwinden. So wurde er 
kaltgestellt. Einen gewissen Anhang uf^jßte er sich zu sichern 
in der JFreten sozialbtiscben Jugend", d k  er unter dem Ein­
fluß eines gewissen Schwalbe in das anarchistische Fahrwas­
ser zu- treiben versuchte, sie aber dann verließ und spurlos 
verschwand.

Bis 192S bleibt Kurt Schmidt voa der Bildfläche Ver­
schwunden. Ist schon diese Episode geeignet, ihm mit der 
gröfiten Vorsicht, zu begegneiu so wirft sein erneutes Auf- 
taueben ein bezekhnetes Ucht' auf seine politische nnd mora­
lische Verfassung. Im Jahre 1925 schHeßt er sich der KPD. 
und später der Fraktion „Entschiedene Unke“ an. Zu gleicher 
Zeit spielte er eine mehr berüchtigte als berühmte Rolle in 
dem Sportverein „Frek Schwiminer“-Charlottenburg. Von 
verschkdenen Mitgliedern dieser Abteilung wird uns. unabhän­
gig von einander, folgendes mitgeteilt:

Im März 1926 setzte er skh mit aller Kraft für den fekr- 
licben Empfang der russischen Schwimmer ein und setzte es 
durch, daß eine Veranstaltung gemacht, und die „rassischen 
Schwimmer auf Vereinskosten verpflegt wurden. Sein Frak­
tionskollege war Thormann, der in KösUn einige Jahre den 
falschen Bürgermebter spkite. der Jedoch immer noch — nach. 
den Aussagen von verschiedener Seite — moralisch turmhoch 
über Schmidt «lebt. Dte Kahn- und Segelabteilung hatte nun 
beschlossen, skh  von diesem Verein zu lösen. Der Beschluß 
wurde arit 34 gegea 18 Stimmen gefaßt. Man mußte nun aber 
d k  Eigentumsfrage regeln, und d k  MitgHeder machten den 
Vorschlag, ein Schiedsgericht von der „Sparte“ einzu setzen, 
sie wollten heia bürgerliches Gericht in Anspruch nehmen. 
Kart Schmidt Jedoch setzte es «hach, und bekam vom Vor­
stände die Vollmacht, das Eigentum für den Vorstand zu ret­
ten darch das bürgerliche Gericht. Dk Klageschrift mit 
Herrn Kurt Schmidt als Klagevertreter b t  in unseren 
Händen und b t datiert vom 31.'Mai 1926. Der letzte Teraria 
fand — es fanden mehrere Termine statt — ha März 1927 stattl 
(ab  Schmidt schon lange im HauptausschuB der EL. saß. je­
doch kein Wort von seinen schmutzigen Geschäften erzählte). 
Schmidt gab skh sogar als KAPD.-Anhänger aus. Es kommt 
ihm gar nicht darauf an, den Eindruck zu erwecken, daß die- 
KAPD. solche „Prinzipien“ vertritt Wir meinen, daß dies 
zweite Bikl der Jüngsten Vergangenheit für skh  spricht und 
a lk s andere Ist, ab  eine Entlastung der^ früher schon anrüchi­
gen Vergangenheit. ^  t .

'W ir sind weit entfernt, all jene Genossen, vor auem die 
Jugendlkhen, in ihrem inneren Wert ab  Proletarier mit diesem*' 
Menschen auf eine Stufe zu steUen. auch wenn sk  ihm in ihrer 
ebrlkhen Einfalt ihre Zeitung h rd te  Hände spielten, um so ge­
gen die KAPD. zu hetzen. Wir sind auch weit davon entfernt, 
einen Schädling der Arbeiterbewegung a b  ein Argument gegen 
eine Meinung ins Feld zu führen. . . .•

Was wir verlangen b t. daß alle Genossen, die skh hln- 
reißen lassen — und sei es auch aus falsch verstandener Ehr­
lichkeit — diesem Desparado sein Spiel zu erleichtern, skh 
überlegen, was sk  tun. Im Rahmen der Organisation hat Je­
der Genosse das Recht, seine Meinung zu vertreten. Die Or­
ganisation Jedoch darf nte zum Tummelplatz von zweifelhaften 
Elementen mit zweifelhafter Vergangenheit nnd zweifelhaften 
Absichten werden. Wir sind bereit, dies hter veröffentlichte 
Material vorzulegen, utid weisen im voraus den Vorwurf zu­
rück. daß wir mit „schmutzigen“ Mitteln eine sachliche Debatte 
entscheiden wollten.
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Organ der Kommunistischen Arbeiter-Partei Deu

Streik in
Die mitteldeutschen Bergarbeiter gehören zu den schlecht­

entlohntesten ganz Deutschlands. S k  erhalten pro Schicht 
den horrenden Lohn von sage nnd schreibe 5.50 Mark. Dabei 
gibt es auch Löhne, die darunter liegen. Die Arbeitsdaaer 
beträgt 12 Stunden pro Schicht. • ,

• D k Unternehmer waren bereit ganze 80 Pfg. pro Schkht 
zuznkgen. S k  knüpfen Jedoch daran die Bedingung, den 
Kohlenpreis erheblich zu erhöhen. Und das trotz ihrer 
Riesengewinne, die allgemein bekannt sind.

Anch die Gewerkschaften steUten zunächst d k  lächer­
liche Forderung auf 80 Pfg. Schkhtlohnerböhung. S k  wollen 
skh heute schon mit 30—60 Pfg. begnügen. Schon ihr Sieg 
auf dieser Grundlage wäre eine Niederlage; denn das Steigen 
der Preise a lk r  lebenswichtigen Verbrauchsartikel, das an* 
dauert, hat dkse Lohnerhöhung bereits verschlungen, ehe sie 
erreicht b t  Dk Regierung zeigt den Unternehmern in Hin- 
skht der Kohknpreiserböhung vorläufig noch taube Ohren. 
Sie liefert Urnen so den Vorwand, selbst die mehr a b  be­
scheidene Lohnforderung der Gewerkschaften herunterzu- 
4rficken. Weda der Kampf erst abgeirttrgt b t. wird sich 
auch in Hinsicht der Prebe das Weitere finden.'

Dfe Erbitterung der mitteldeutschen Kohtenskbvea b t  
ungeheuer and steigt von Stande zu Stunde. Daher blieb 
den Gewerkschaften triebts anderes übrig, a b  den Streik .in 
die Hand zu nehmen.‘natürRch um ihn letzten Endes kappt zu 
machen. Der selige Ebert gab im Munitionsarbeiterstreik ein 
gutes Bespiel, wfe Magdeburg ans Ucht brachte.

Alle Vorbedingungen dafür smd gegeben. Dfe Gewerk­
schaften bekennen sich 'é i t ji bürgerlichen GesetzUchkeit. 
U jp a r t  der . erste Vorsitzende dy^A . D. Q. B., hat dlesG e- 
föbnls “noch Bteser Tage wiederholt. Die Absicht Hègt zu 
Tage. Dte btirgerlkbe • Gesetzlkhkeit ts t der Strick am den 
Hab der Arbeiterklasse. Von der Lohnforderung der Gewerk­
schaften sprachen wir bereits. Es kommt noch einiges hinzu. 
Der Streik der mitteldeutschen Bergarbeiter wird isoliert ge­
führt. 90 wie er in der Isolierung enden wird — wenn es nach 
dem WUlen der Gewerkschaften geht Die Unternehmer und 
ihr Staat aber halten zusammen. S k  bUden die eine unteil­
bare Klassenfront, wo es gegen das - Proletariat zu 
kämpfen gilt

Dk Streiks der Berliner Straßenbahner nnd Hochbahner 
sind- durch die gesetzliche SchUchtungsguUlotine gekillt 
worden. Der. Streik der Berliner Brauereiarbeiter wurde 
aaf ähnliche Weise zum Abschluß g e b ra u t  D k Lohner­
höhung beträgt 3 Mark pro Woche, also kaum 50 Pfg. pro 
Tag. Die Berliner Holzarbeiter wurden auf IbnHche Art zur 
Strecke gebracht In den übrigen Bergbaurevieren führt dk 
Gewerkschaftsbürokratie gerade fetzt Schiedssprüche herbei.

Daza kommt, daß die Gewerkschaftsbürokratie vergessen 
h a t  hindcbtfich der Arbeitszeit auch mfcr die besebeidendsten 
Forderungen zu steUen.

Hfazu kommt ferner, daß die freien Gewerkschaften in 
diesem Kampf in einer „Einheitsfront“ mit den Spitzen der 
demokratischen; christlichen und gelben Organisationen mar­
schieren. wodurch, soweit der WiUe der Gewerkschaften ln 
Frage kommt d k  Gesetzlkhkeit im Rahmen der „Demo- 
k ratk“ mehr a b  garantkrt Is t ^

Bedenkt man weiter, daß. w k  der "Vorwärts am K l 10. 
m eldet das preußische Handelsministerium mit den S trd- 
kenden symphatiskrt, so charakterisiert sich dieser Streik 
httner vom Standpunkt der Gewerkschaftsbürokratie und der 
pariamentarbeben Unksprateien -als ein Manöver um dte 
Kommenaen warnen vorzuoereiten, oei oenen aie rroieten 
für 30—40 Pfg. Lohnerhöhung die Statisten spielen dürfen.
. .. Dfe Gewerkschaften haben es aach sU dea Schandtaten
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Und achna meldet sich der Erfolg la Gestalt einer Naohffeht

Bei alledem sind die skandalösen RkhUnien der Streik- 
kitnng. nach denen Jede politische Kundgebung verboten ist, 
nahezu überflüssig.

Die mitteldeutschen Bergarbeiter wie d k  deutschen 
Proletarier' überhaupt müssen das schändliche Spiel der Ge­
werkschaften znnichte machen. D k Gewerkschaften und 
ihre führende Partei, d k  S. P. D. stehen vorbehaltlos auf dem 
•Boden des kapitalbtischen Systems nnd der bürgerUchen 
Ruhe nnd Ordnung. ^ Der Feldzng des Rekhsbannersgenerals 
Hörsing gegen Leuna und das mitteldeutsche Proletariat ist 
gerade in Mitteldeutschland unvergessen.

. Eine besondere Verwirrung trägt dte K. P . D. ln d k  
Reihen der Arbeiterschaft. S ie ' möchte sich gern a b  die 
„revolutionäre“ Partei des Proletariats ausgeben und das 
Erbe der Sozialdemokratie antreten. wozu sie. wenn anch 
anders w k v k k  Proleten meinen, geeignet b t  Dk mittel­
deutschen Arbeiter w k  d k  deatschen Proletarier überhaapt, 
dürfen auf den Sirenengesang dieser versdrieierten Refor­
misten anch nkbt hineinfallen. Gerade d k  mitteldeutschen 
Kumpeb sollten ao  den V enat denke*, den die Doazokratfe 
der K. P. D.. die Eberieia,. Pieck. Brandler, Thalheimer und 
Konsorten ebenfaUs an der Märzaktion des Jahres 1921 be­
gangen haben. Diese Burschen sitzen noch heute an führen­
der Stelle ln der K. P . D. und 3ten internationale. \  .

Dte K. P. D. behauptet die Gewerkschaften könnten re­
volutioniert und 'erobert werden. Ab ab man ein Organ der 
Bourgeoisie, w k es die GewerVsehaffeorganbatiou b t, auf 
Verbandsversammlungen „erobern“ könnte.

Dann könnte man auch, die*übrigen; Einrichtungen des

brauchte keirnrn Kampf. Karl Marx khrte das Gegenteil. 
Er ..forderte die revolutionäre Zerschmetterung der Bour­
geoisie als einziger Weg zur Befreiung des Proktariats. 
9 Jahre deutscher „demokratischer“ Republik beweisen zur 
genüge, wer Recht behalten h a t *"

Die K. P . D.-Bonzen glauben aa ihre eigenen Phrasen 
nicht. Ab sie in Mitteldeutschland den Metallarbeiterverband 
erobert hatten, da schlossen sie schnell ein Kompromiß ndt 
den Dißmännern und gaben die „eroberte" Stellung preis.

Ffir Reformisten und Revolutionäre zusammen ist in den 
reformistischen Gewerkschaften kein Platz. Deswegen 
mfissen dte Revtrfutionäre .ftren eigenen Weg gehen, die 
Scbeinrevolutlonäre in der K!. P. D. aber skh fiber kurz oder 
lang offen zum Reformismus bekennen, am nkbt aus der 
„Einheitsfront“ zu fliegen, die sk  hn Interesse- des kapita­
listischen Aufbaus in Rußlands eingggangen sind.

Als d k  Beriiner Hochbahner streikten, forderte das 
Zentralorgau der K. P. D„ die Rote Fahne, dte Straßenbahner 
a u t keinen W a g e n  m e h r  z n  f a h r e n ,  a l s o  d o c h  z a

Zn beziehen durch die Bezirksorganisationen der Partei, 
durch die Post oder durch, d k  Buchhandlung ffir 
Arbeiteriiteratar, Berlin SO. 36, Lausitzer Platz 13. 
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f a h r e n .  Das b t dk  proktarische Solidarität der 
wbtlschen Bürokratie, fm übrigen erhebt die K. P. D. * 
großes Geschrei im — Parlament Die Lademänner ln 
steUen Anträge — im preußischen Landtag.

Der Kampf gegen die Gewerkschaften b t aber nicht 
ein Kampf um die Form, er b t  vor allem ein Kampf um 
Inhalt der proletarischen PoHtik. Die gewerkschaftlichen 
die parlamentarischen Parteien tänschen den Proletariern 
daß es auch im Rahmen des kapitaUstischen Systems 
Möglichkeiten für einen TeU der Arbeiter g ib t sich häus 
einzurichten. Das ist aber heute mehr ab  k  Spiegelte 
und bewußter Betrag. Der Bourgeobk kann Terrain 
abgenommen werden, indem sk  völlig geschlagen wird 
dk  Arbeiterklasse auf revolutionärem Wege und durch 
selbst und ihre Organe, d k  Räte, an d k  volk Macht

Das b t  der Geskhtswinkel unter <Jem die Arbeiterschaft 
jeden ihrer Kämpfe, auch den ^(rinpsten führen uad 
skren muß. Erfte Bedingung b t  daß die Fi 
Kampfes den Gewerkschaften und

oder unmittelbar dem (firgerflefaen System 
Bürgerliche Gesetzlichkeit aber b t  das Ende 
feilschen Kampfes. , i  , r

D k zweite Bedingung b t  dfe Bildung der Kl 
des ProktarJafe qjap UÉIerschkd der Beruf»- m 
Zugehörigkeit und unter Führung^revolutionärer 
schösse, die aus der Masse bervorgehen und nur Ihrem 
lutipnären WqjJen verantwortlich. Die. mitteldeutschen 
arbeiten müssen auf sofort ̂ «j^uberufeuden 
Versammlungen sokhe Ausschüsse wählen und die Gei 
schafts Vertreter zum Teufel Jagei 
triebe und S tem pelgfjtjt nffeOMt das Gleiche tup. Die Zeit 
der erfolgreichen Berufskämpfe b t  für immer vorüber.

Nur so zerbrechen die Arbeiter mit der Tyrannei der 
Gewerkschaften zugfekh die Tyrannei der bürgerlichen Ge­
setzlichkeit mit ihrer SchJkhtungs- andjarifpeitsebe. Es ^ t  
die einzige Möglichkeit Kämpfe zu führen uad sie in 
reiche Mresenkämpfe zu verwandeln.

Die OrgaubatJon dieser Klassenfrout hat skh die 
gemeine Arbeiter Union (Union der BetHebsorgaai$*t 
zur Aufgabe und zum Ztele gesetzt Ihren Kern bilden 
in der Kommunistischen Arbeiter-Partei vereinigten revo­
lutionären Marxbten. -y.;

K. A. P . uad A. A. U. werden den Kampf der 
deutschen Arbeiter mit aUen Mitteln anf die 
Bahn zu leiten suchen. Sk tun das mit federn 
Proletariats. Sie feaL das nkht aus Rechthaberei, 
geschehen, weil allein der Weg. den Karl Marx und nach Ihm 
der revolutionäre Spartakusbund gewiesen haben, derjenige 
i s t  der zum Ziele irofetarbeber Siege führt.

Eine solche
d i ed a ß
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die kapitalistischen Märkte geworden. Und mit dem 
Standpunkt der Nichtanerkennung der Vörkrtegs- 

x  es ebenso. Das Prinzip war fe 4 er Praxis der 
und Kreditverhandlungen längst durchlöchert 

wurmstichig geworden. Aber an dem Prinzip wurde 
scheinbar nicht gerüttelt. Der Zweck w ar d e i Arbeitern, die 

Parteien der dritten Internationale und damit der russi- 
Politlk Gefolgschaft leisteten, Sand in <|ie Augen zu 

streuen. Im neuester Zeit wird allerdings zugegeben, daß man . 
schon längst bereit war, die vollzogenen Tatsachen auch ln 
die entsprechenden Worte zu kleiden und auch Über das Prin­
zip mit Mch reden zu lassen. So schreibt die Kommunistische 
Internationale, das Organ des Ekki, in ihrer Nummer 41 vom
12. Oktober 1927.

* „Der Schuldenfrage begefcneten wir bereits im Jahre 1924, 
als ein ähnliches Abkommen mit Macdouakl erzielt worden 
w ar ofeechoa es nicht dnrch Zahlen konkretisiert worden war. 
Und’ mit dem Außenhandelsmonopol Ist es ebenso. Es Ist ein 
russisch-persischer Handelsvertrag, über dessen Abschluß wir 
unlftngst berichteten, restlos und offenkundig preisgegeben
worden.“ •

Das wichtigste und bedeutsamste Beispiel aber für diese
Preisgabe anch des letzten Scheins einer revolutionären 
Phraseologie zugunsten der sogenannten realen politischen 
Notwendigkeiten, sind die eingangs erwähnten rassbch-fran- 
zöslschen Verhandlungen mit Ihrem grotesken Zwischenspiel, 
d«fr Rakowsid-Affäre. Ueber die Grundlagen und die bislang 
erzielten Teilergebnisse dieser Verhandlungen berichtet eben­
falls der schon erwähnte Artikel In der Kommunistischen 
Internationale. Hier heißt es:

„Der franko-sowjetbtiscbe Entwurf eines Abkommen* 
bildet prinzipiell nichts Neues.. .  Zu Wa* verpflichtete sich die 
Sow jetm acht?... Der nominelle W ert der Vorkriegsschulden 
ist ffkh* weniger a b  um 80 Prozent reduziert, well die alten 
Papiere sowieso auch ohne die Sowjetgesetzgebung entwertet 
worden w tren, da anch der französische Franken um das fünf­
fache entwertet is t  ✓. Gestützt auf die starke Entwertung des 
nominellen Wertes war die Sowjetregierung bereit. Jährlich 
60 Millionen Franken (etwa 22 Millionen Goldrubel) im Laufe
von 61 Jahren zu zahlen.“

Die r a s s i s c h e  R e t i e r u n g  wUl also die Zaren­
schulden Im ganzen Umfang ihres heutigen Wertes 
anerkennen. Da inzwischen aach in Rußland Inflation und 
Geldentwertung die früheren Währnngsverbältnbse gründlich 
reduziert haben, so erkennt die russische Retterung, hn Ver­
hältnis von hente zu damals gesprochen, die Zarenschulden 
In ihrem gesamten Umfang an. Mehr würde heute bllliger- 
welse auch die Regierung des weißen Zaren nicht tun. falls 
sie noch am Ruder Wäre. Es liegt nicht an der russischen 
Regierung, wenn die Verhandlungen noch nicht zam AbschluB 
gelangt sind. Das Prinzip Jst endgültig preisgegeben. Die 
Haltung der russischen Regierung ta der Frage « er franko 
russischen Verhandlungen Ist ein neues und würdiges Glied 
aaf dem, W*ge der wirtjchaftllebfn und geljtbchen Kapl- 
tü la tio n W tte * Ä M h  Halbkolonie vordew M iA toa *m  tatet* 
nationalen Hochfinanz. Um so grotesker ‘muten «Be Ver­
zerrungen und Luftsprünge an. denen sich die Stalinreglerun>; 
Im Falle Rakowsk! hingab. am Ihre sonstige Kapitulation zu 
verdecken. Es hat allerdings auch Mer damit geendet, daß 
sich die russische Bourgeoisie vor der französischen auf den 
Bauch Wart, obschon sie Ihr vorher ein kleines bürgerliches 
Kukuksei in den Schoß legte. D er Stau der von französischer 
Seite gegen Rakowski geführten Kampagne H * t nach seinen 
verschiedenen Seiten hin klar za Tage. Ohne Zweifel hat

die Btawirkang dea englischen Beispiels wie der englische = 
Einfluß überhaupt dabei mitgewirkt Nicht umsonst war Herr 
Chamberlain unlängst In Paris, nicht. umsonst * zetert Herr 
Deterding, der Chef der engüsch-bolländiscben Petroleum­
gesellschaft def Royal-Dutcb. der bei dem letzten Geschäfts­
abschluß zwischen der amerikanischen Standard-Oll und den 
Russen zu spät kam. gegen die gleichfalls verquickten russisch­
französischen Erdölinteressen. Auch ist es der britischen 
Admiralität sicher nicht angenehm za wissen, daß dje franzö- 
* cb en  DreadMMht, m odera te . /T y P v y j«
M c k  m r  nttibclwlentschM  O rw atouB to« -  
Fall Ut, ml. n w lsch e»  Oel gesigist d*e * * >
länder sowohl, wie die Franzosen denken nicht daran, vcm 
beute auf «eigen deh Krieg mit Rußland auf die Tagesord­
nung zu setzen. Das hat sogar der russische Kriegsminister 
Woroschllow zagegeben. Nicht etwa, daß die Baldwin W  
Polncaré Pazifisten sind. Aber sie finden es nützlicher, die 
neue Feste erst sturmreif zu machen, nm sie schließlich. Je 
nachdem mit den Mitteln friedlicher oder auch kriegerischer 
Durchdringung einzunehmen und zur Kapitulation zu bringen. 
Das geschieht Zunächst in Gestalt Jener von ajlen kapltell- 
stischen Mächten betriebenen, man möchte sagen, erziehe­
rischen Offensive gegen das Moskauer Steckenpferd von 
früher, die 3. Internationale. Man kann nicht sagen, daß der 
Zögling den Zuchtmeistern allzu große Schwierigkeiten macht. 
Die oben erwähnten Rückzugsmanöver der Stalin und Kon­
sorten. die Preisgabe der letzten Errungenschaften der Ok­
toberrevolution durch eben diese Renegaten auf dem Gebiet 
der Internationalen Politik bedeuten die Liquidierung des 
Kriegskommunismus auch Jenseits der russischen Grenzen. In 
dieselbe Rubrik fällt auch der Kampf gegen die russische
Opposition. '

Rakowski Jst ein Oppositioneller. Er gehört zur Trotzkl- 
Sinowjewgruppe. Er hatte anläßlich einer Parteitag uHl *4n 
Moskau, an der er teilnahm, eine, Erklärung der Opposition; 
in der auch der revolutionäre Kampf der Soldaten gegen den 
Krieg, Aufstand, Desertion usw.v gefordert wurden. Wie 
wenig diese Aufforderungen ln der Praxis der • Stalin und 
Bucharin wie auch der Trotzki und Sinowjew zu bedeuten 
haben, zeigte unlängst die Angelegenheit der russischen G ra­
naten für die deutsche Reichswehr, an der sie alle, der Rabbi 
wie der Mönch, beteiligt waren. Indes: das Wort war dem 
Gehege der Zähne entflohen.

Hier hakte die französische Bourgeoisie ein. Einmal, 
um gewissen Wünschen und Forderungen der Deterding Clique 
und der großbritannischen Regierung entgegenzukommen, so­
dann aber, um das große Werk der Reinigung des rassischen 
Bolschewismus auch vou dem letzten Schein revolutionärer 
Phrasen auch ihrerseits tatkräftig voranzutreiben. Zugleich 
offenbarte die-Bourgeoisie Ihr wirkliches Verhältnis zur Oppo­
sition. • Sie bejahte den Stalinismus, indem sie sich in seine 
Frönt der Innerparteffldteh Hitze einrelbteT nnd* das, obgleich 
ste sehr bald erkennen mußte, wte wenig gefährlich die ~Oppo-

Botschafters Herbette ta Moskau anf Abberufung Rakowslds 
mit einer de- and wehmütigen Abbitte. In der entsprechenden 
Note des,Moskauer Außenkommissariats beißt es:

„Dte Regierung Sowjetrußlands ha t dem französischen 
Botschafter eine Mißbilligung vder Kundgebung (Rakowslds 
d. Red.) ausgesprochen und erklärtp. daß sie anf das For 
mellste und Entschiedenste dte.Jdee Desavonniere, daß einer 
Ihrer Vertreter aaf französischem Gebiet eine Propaganda 
zum Aufstand und zur Desertion organisieren könne, wo doch

Rußland mH Frankreich friedliche Beziehungen unterhalte.“  
Rakowski selbst aber erklärte, er mißbillige anf daa Ent- 

denste die Idee, als sollen die Vertreter Sowjet«Wand» 
auf französischem Boden Aufstand und Desertion organisieren. 
Jeder Verbriefter Rußlands, der sich in die inneren Angelegen­
heiten Frankreichs einmische, würde sich unwürdig zeigen 
des VertAnens, das er genieße nnd ungeeignet zur Mitarbeit 
an der Annäherung beider Länder. Er protestiere mit aller 
Schärfe gegtn Jede andere Auslegung, die der Politik seiner 
Regierung, seinen elgenen.Gefüblen und' seiner. Meinung durch­
aus zuwiderliefe.

Die Sowjetregierung war von vornherein entschlossen, den 
jtzU steu Rakowski abzuberufen, das nm so mehr, als 

sie ia entschlossen war. dem „erzfelfcrbchen“ Drängen des 
Herrn Poicaré auf alle Fälle nachzugeben. Sie Heß sich Jedoch 
Zeit and benutzte die kurze Frist des weiteren Verbleibens 
Rakowskis in Paris zu . einem vielfältigen Manöver. Sie 

Fall Rakowski scheinbar zu einer Prestigefrage.
Sie hatte es bitter nötig- Sie versachte auf diese Welse, 
ihren wirklichen Rückzug in der Frage der Zarenschulden zn 
decken und zu verdecken. Auch hatten die Stalin und Kon­
sorten, gerade mit einem neuen Großhinauswurf der Oppo­
sition beschäftigt, keine Lust dfcser während der kritischen 
Wochen «fieses ersten Großangriffs, mit der sofortigen Ab­
berufung Rakowskis eine neue Karte in die’llan d  zu spielen.
Im übrigen diente ihr das. Verbleiben Rakowskis zu einer 
weiteren List. Sie Ueß durch diesen Ihren gefügigen Bot- . 
Schalter Ihre Vorschläge zur russisch-französischen Schulden- 
regelung In die Presse lanzleren nnd erregte so von neuem 
die Hoffnung der bürgerlichen und kleinbürgerlichen Geld­
geber und Anteilbesitzer der russisch-französischen Vor- 
kriegsanleihen. Sie machte auf diese Weise den Versuch, 
einen Teil der sogenannten öffentlichen bürgerlichen Meinung 
gegen den anderfen auszuspielen. Der Appell an diese «Werk­
tätigen“ ersetzte ihr den Appell an das französische Prole- y  
ta r ia t Damit erweist sich das Verhalten der russischen Re­
gierung im Fall Rakowski als ein TeU ihrer „leninistischen^ 
Gesamtpolitik. Anch hier spekuliert sie scheinbar anf den 
Jinken“ Flügel der Bourgeoisie. Da aber dieses Gebilde gar 
nicht mehr existiert, so ist auch dieses Manöver nur der Ver­
such, unter scheinbarer Aenderung der Methoden dennoch 
im Schöße der Großbourgeoisie zu landen.

Bei näherem Zusehen Ist anch dieser neueste Trick der 
Stalin and TbchHsêherin lediglich ein parlamentarisches Ma­
növer. Wie der schon erwähnte Aufsatz in der Kommuni­
stischen Internationale verrä t handelt es sich darum, dem 
nationalen Block bei den nächstjährigen Wahlen Stimmen zn 
entziehen und sie dem „Linksblock“ zuzuführen — wenn H err' 
Poincaré bis dahin nicht vernünftig wird und bereit ist, im. 
Interesse der „französischen Wirtschaft“ mit Rußland Ge­
schäfte zu machen. Einem ähnlichen Ziele gilt anch die Ge­
werkschaftspolitik päd „Einheitsfront“ der 3. Internationale 
in England. Das ProleUriat ist nur noch Mittel zum Zw«45k'-^_ 
und dieser Zweck ist das kapitalistische Geschäftsinteresse der 
rassischen Bpurgpötsie, ^ P r o l e t a r i a t * * * -  nicht umhin 
können, den Patoctirfe. den ö ^ w f a t  den Herriot, den Mao- • 
donald — nnd denS tafin  davonzujagen, wenn es1 nicht anf 
seine, die proletarische Revolution, ein für alle Mal Verzicht 
zu leisten gewillt is t  . , . ' ' * '■ ,

Für verbindlich e rk ü r t  Der vom Schlichtungsausschuß 
Dresden am 28. Se|*itahwr 1927 für dte Textilindustrie Ost­
sachsens gefällte S c h te to m c h  Ist vom Schlichter für den 
Freistaat Sachsen, für verbindlich erklärt worden. — Die 
Sctted$sprachdemokrat$e b t  doch eine feine Sache für die Ge-
werkschaften und die Kapitalisten.

Frankreich hatte Jahrhundertelang schweigen «teseu-D te 
Zensur war das Fundament der Herrschaft Das geschriebene 
Wort, das nicht in ein Hosiaaa fflr Versailles ausklang, war 
■Hoch-niul Landesverrat Ab dlc. Nation die Dämme zerbrach, 
als sie sich aach einem Jahrhundertelangem Kampfe, geführt 
von dtn" dritten Stand, konstituierte, da redete sie mit tausend 

Geiam nje W Irhclalttkriftc, .k ta m .l l« ! . E * r -  
den . verbotene Gedanken feierten den großen Hexensabbat 
S^reTOhlttonären Freude. Und alles redete. Es schien wie 
eine Rache fflr drei Jahrhunderte des Schweigens. Nicht nur 
die Menschen, aach die Wände sprachen, auch rie schienen 
za leben, aach sie rebellierten. Tausende von PUkaten gaben 
S a  . tu te . « w en , vor P u l ,  etae Seele; das-britische Museum 

besitzt etae Kollektion von mehr ab  50000 ver- 
.  Plakaten, die vom & Mai 1879, dem Tage der 
der Relchsstflnde nach Versailles, bb  zum 9. Ther- 
h. bis znm 27. JuU 4794 — dem Tage, an dem 

*/e f i e l - - d ie  Mauern von Paris bekleideten. Drei- 
tre vor der Erstürmung Bnstülewurde die erste 

_  Zeitung, das Jou rn a l de Paris“, geboren, in der Vol­
den ersten Leitartikel schrieb. 1789 aber gab es In 

aasend wöchentlich erscheinende perio- 
nnd alle wurden gelesen. Die einzelnen 
Revolution e r s t  a b  ste in das Bewußt­
sten . dte Ereignisse konnten nicht an 

Worte: reden, schreien, werben, 
ch soviel gelesen. Eine gewannte 

_  auf die Straßen, und ihre Rufe ver­

tagt eta TM Ä o riS s2 rS !e rfS‘J s t  voll

Kommis, Boten, Rechts­
ten . betteln. 
Diese Schar 

: Parteien 
Herz ab

eure Zeit mit diesem lächerlichen Berate «» Vergenden, sam­
melt doch lieber auf den öffentlichen Plltzen dte Pariser, stellt 
euch aa Ihre Spitze und geht vor die gesetzgebende Versamm­
lung, dte das Gat der Armen für die Ausgaben des Staates

Jean Paal Marat hatte rech t ab  er sich mit seinen Kol­
legen voo der Feder nicht messen wollte, a b  er.ste von obep 
herab behandelte nnd mit der Rute schulmeisterte. Marat war 
„ S r  Umender älteste, in Boudey (in der Schweb) geboren, 
zählte er, ab  man die Bastille stürmte, 43 Jahre. Seine Kol­
l e r n  hingegen waren alle blutjung. Camille Desmonlins. der 
ta dem Garten des P a b b  Royal dem Sammelpbtz aller 
Uazufriedenen, die Menge aufforderte. die Bastille xn stür- 
men. war erst 29 Jahre a l t  Die anderen Männer der Feder 
waren noch Jünger; der Journalismus war etae »rroUche 
Kinderkrankheit Marat hatte ein schweres Leben h uter sich, 
das Leben eines einsamen, mißachteten und verfolgten Ge­
lehrten. das ans ltan das machte, was er am Anfang der Revo­
lution war. >

Die Opposition sammelte sich vor der Revolution um den 
Kreis derEnzyUopädbten. Dte Kr i t bj r a i -dt e  
Untermlnlerang der Epoche. Ab Diderot und d Alembert das 
Wörterbuch begannen, wollten sie Jedes Wort analysterea. 
um dadurch dte ganze Gesellschaft, alles, was auf dieser Erde 
war, und was sk* der Mensch ab  Himmel konstruiert hatte, 
zu untersuchen. Das Wörterbuch, das Lexikon war keine 
phttoiogteT sondern revolutionäre Kritik. Die Götter derV er- 
nunft sollten Jedes Wort untersuchen, vor »*rem T titan jl 
sollten sich die zusammengesetzten Silben rechtfertigen: sie 
würdep dann Recht spreche* nnd dieu Xyr*nn*Jjin? J  
durch ihr Urteil vernichten. Dte Männer, die die Tempel­
diener dieser Vernunft waren, führten etasjrw steA te  SpnuAe- 
Die Wahrheit ia allen Ehren, aber sie wofijen durch s t e k t e i 
und nicht an ihr zugrunde gehen. Voltaire und Diderot, 
Kondurfet und d*Alembert verkehrten ln den Salons Ihrer Zelt 
wollten am Hof su Hanse sein, waren ««e FréUude <ter IFtaanz- 
männer, and ihre Kritik, so scharf sie auch war, hatte tam er 
etae clänzende, elegante, salonfähige Form. Ste wurzelte In 
d ï£  kJ S T c£  werdendem», großen Bpnrgeobfe. «fie endlich 
aas Gesellschaft Staat und Nation werden wottte, ,

Es *ab auch elae Kritik des Klelnbör«ertams. ond 
wurde reprtoeaHert d e r r t  J . .n  J w .e s  t e «  Sie hatte

• >. .   »a.L.ta- . i . u  dozierte, de
■ !■ i, and aas Oppo-

_________ S a - S l
aher war Voltaire

der Ungläubige und Rousseaa der Etferer.
‘ Bibel das Buch gewesen.

_____ __ _  Jahrhundert^ hin­
durch war die Bibel das Buch gewesen, ans dem die revo­
lutionären Reformatoren Ihre Argumente bezogen. RonsseaÉ 
blieb dieser Tradition treu.
H l  Jean Paul Marat schloß sich lange vor der Revolution 
der Kritik Rousseaus an. Mit 18 Jahren hatte er die J teu e  
Helobe“ gelesen die das Buch seines Lebens blieb, und ab  
Neunzehnjähriger schrieb er, ganz untenfem Eindruck dieser 
keuschen Blätter, einen noch keuscheren Roman. Marat 
nannte sie Schwindler nnd Gauner., uqd seine Wut richtete 
sich g*w« besonders gegen Voltaire. Philosophisch war 
Marat weit hinter den Enzyklopädien, ein Fetad des Mate­
rialismus, ein Schüler Descartes, ein Gottgläubiger. _  Anf 
seinem Tisch 'lag  Immer die offene Bibel, und er pflegte 
mit Inbrunst zu sagen: „Dte Revolution b t  ganz In den 
Evangelien. Nirgends, wurde die Volkssache so energisch 
verfochten, nirgends die Reichen, Mächtigen, so verwünscht 

Marat w ar Physiker nnd A rzt Aber auch ln den exakten 
Wissenschaften waren Ihm die mathematischen Formeln nicht 
so wichtig, wie die Politik, d. h. wie die Tugend,, dfe dte 
damalige Ideologie des Radikalbmas Njdete. Er potantetert 
gegea die Physiker. Naturwissenschaftler und Philosophen, 
will Voltaire an klagen nnd meint daß die mit einer schwäch­
lichen Konstitution Belasteten nicht zur Tiefe der Idee ge­
langen können. Sein hauptsächlich philosophisches Buch er­
scheint im Jahre 1777 und trägt den Titel: „Ueber den Men­
schen oder über die Prinzipien und Gesetze, über dte Qeten- 
flussung der Seelen durch den Körper und des Körpers durch 
die Seele.“ Bemerkenswert Ist In diesem Buche nur die 
Schärfe der Sprache, der Angriff und die' Polemik, dte Ver- 
und Mißachtung aller Autoritäten, das Werbende undWarme 
seiner Sprache. Voltaire schreibt eine witzige Antwort, e r 
meist Marat sein ein Harlekin, der Purzelbäume schlage um 
dem Parterre an gefallen. #

Voltaire verachtet M arat er versteht es nicW, daß Marat 
nur immer für das Parterre schreibt und Jm Parterre leb t 
Voltaire hat nfmHch einen Orchesterptats tat L c b y . -  Er 
schreibt fflr Fürsten und Könis?, er b t das geistige Zentrum 
der Epoche, er gehört ab  Ganzes
Sprache b t  der Jargon aller S a o n ^ e r  lebt a b  G randseignw  
in seinem ScMoß bei Ferney. b t  beinahe selbst ein Landes- 
£ t £ ^ ä r 3 ^ ^  Briete, v e r j ^ a b e r ^ b d  ^
daß er der erste Schrtteteller ^ d C T  ' n ^ T r a Ä t i o n d «  
Schnorrers brechen wfll; e r wifl mit den Reichen Wtacr 
Zeit anchmaterfeH anf gleichem 
Harlekin sela. M > t aa .T trea
chambrieren. sondern selbst Tafel haltei^ selbst von Lakaten 
in Livreen heT 
Welt mit der

verband“ b t eine sozialdemokratische Gewerkschaft un< bl 
als „ F r e i e  O r g a n i s a t i o n  d e r  S l c n e r I p e l t s w a c h -  
b e a m t e n “ bb beute der sozialdemokratischen Gewerk*

Durch den „Wiederaufbau“ des Kapitalismus 
Proletariat einer immer intensiveren Ausbeutung unt

Politische Rundschau
Der Kampf der Gewerkschaften

l e g n ^ d a s  Proleta r ia t
Mit welch raffinierten Methoden die Gewerkschaften die 

mitteldeutschen Bergarbeiter zu isolieren, nnd die Bergarbeiter 
-des Ruhrgebiets zum Streikbrach zu treiben suchen, zeigt 
iolgende Meldung des „Vorwärts“ vom 17. Oktober. _  

Am Sonntag, dem 16. Oktober, fanden Im gesamten Ruhr­
bergbaugebiet zahlreiche, vom Verband der Bergarbeiter 
Deutschlands einberufene Mitgliederversammlungen s ta tt Es

■ gelangte eine Entschließung zur Annahme, in der es heißt:
- „Infolge der in letzter Zelt unverantwortlicherweise er- 

. folgten Preissteigerung fflr einen Teil der im Arbeiterhaushalt 

..benötigten .Waren b t  die Lebenshaltung der Bergarbeiter 
schlechter geworden. Kartoffeln werden zurzeit zu nn- 

v erschwinglichen Preisen verkauft Hinzu kommt der Lohn- 
-ausfall der von den Werken eingelegten Feierschichten. Die 

Löhne der Bergarbeiter sind .unzureichend nnd stehen hinter 
fden Löhnen anderer Berufe weit zur fick. Die zurzeit geltende 
..Lohnordnung läuft vertraglich b b  Ende April nächsten Jahres. 

Bei den oben gekennzeichneten Verhältnissen kann den Berg-
■ arbeitern nicht zugemutet werden, sich mit den Jetzigen Löhnen 
i bis Ende April abzufinden. Die Funktionäre halten es ffir
• notwendig, daß der Forderung der vier Bergarbeiterverbände 
anf Erhöhung der Löhne Rechnung getragen wird. Sollten

« die Unternehmer die Notwendigkeit einer zwischentariflichen 
Lohnerhöhung nicht anerkennen, so muß die nächste Möglich­
keit zur Vertragslösung ins Auge gefaßt und mit verstärktem 
Machdruck erneut die Forderung erhoben werden. Die wich-

• iigste Voraussetzung hierfür b t  Jedoch die Stärkung der 
' Organisation. An die unorganisierten Bergarbeiter richten
■ deshalb die Funktionäre das dringende Ersuchen, sich un­

verzüglich dem • Bergarbeiterverband anznsChlteßen. Die 
Unternehmer rüsten für kommende Kämpfe und von den Vor-

! hereitungen der Bergarbeiter für diese Kämpfe und von der 
. v Stärke ihrer Organisationen wird es abhängen. auf welcher 

Seite der Erfolg sein wird.“
Dieses Dokument verkörpert den Kampf der Gewerk- 

'  schaffen gegen das Proletariat in seiner ganzen abstoßenden 
. Hinterhältigkeit und Raffiniertheit. Es besagt nämlich nichts 

weiter, a b  daß die Ruhrbergleute während des Streiks in 
Mitteldeutschland teste Streikbrucharbeit leisten sollen, weil 
ja  ihr Tarif erst Ende April nächsten Jahres abläuft Da die 
(Unternehmer keine Lohnerhöhung freiwillig „anerkennen“. 
kann diese auch.esst nächstes Jahr Jn s  Auge gefaßt“ werden, 
-bis dahin können die Proleten in Mitteldeutschbnd aus­
gehungert, und so zu Streikbrechern an den Ruhrbergleuten 
werden. ■ ______

Wie die KPD das Streikrecht 
erkämpfen will

. In Chemnitz streiken die Zimmerer. Sie streiken auch, 
»narMptn ihnen dies von gerichtsseite verboten worden is t

. Nachdem «in TeU der Arbeitgeber dies Urteil durch- 
Lgesetzt hatte, machte sich auch die westsächsische Beton- 
Jndustrie anf den Weg znm Kadi, fiel aber durch.

. Möglich, daß die Richter den Bogen nldht anf einmal zu 
: scharf spannen möchten, denn die deutsche Bourgeoisie, feige 
wte jäe ist, zieht es mitunter vor. dem deutsfcbenProletariat die 

..Daumschrauben langsam, aber desto sicherer anzuziehen.
b t  nur, was die Rote Fahne aus diesem aus-

te* ,. Uütell. ?*$bt S f e , ..................
gesetzlichen F,r"3mptu n v -.-rT,T--—  
nach der Roten Fahné der’ Aliieiterschaff 

...vkuwh —  —  -dem gesetzlichen Wége,' sozusagen durch 
Eroberung der Arbeitsgerichte, langsam, aber sicher das 
“Strandrecht“ zn sichern.

Die betreffende Notiz In der Roten Fahne zeigt, wenn 
auch in versteckter Formulierung, wie weit diese parlamen­
tarische Partei auf ihrem Wege zam Reformismus bereits 

‘gelangt b t  — Die Notiz butet (R. F. 16. Oktober):
„Bekanntlich hat das Chemnitzer Arbeitsgericht am 

.Sonnabend, den 8. Oktober, deU dorti^pn Zimmerern das

- Marat lebt ln dieser Zeit in London, ab  darbender Ge­
lehrter. Ér b t nach England geflüchtet Er führt hier das 
Leben eines kleinen Emigranten. Bevor er auf die Britischen 
Inseln kam, hat er ganz Europa bereist war in Wien. Berlin. 
Amsterdam, er b t als armer Mann in der schlechtesten Post­
kutsche gefahren, hat seine Reisen zwanzigmal nuterbrecnen 
müssen, das Elend gefühlt mit derselben Genauigkeit nnd 
Präzision der Beobachtung, die sein ganzes späteres poli­
tisches Leben charakterisieren sollte. Er • war ein philo­
sophischer Mann der Straße. In England sacht Marat sofort 
^Fühlung mit den Radikalen, wird Mitglied der verschiedenen 
«britischen revolutionären Organisationen, schreibt und wirkt 
für diese. Er verfaßt eine Broschüre, betitelt: „Rede an die 
Engländer“, die sich von den zahlreichen Broschüren der 
Z elt die dieselbe Tendenz hatten, durch dfe Betonung des 
Wortes der Armut unterscheidet. Wie überhaupt Marat im 
Gegensatz zu allen Schriftstellern seiner Zeit dte Armut sieht 
sozusagen das absolut Nächstliegende entdeckt Für ihn muß 

• der M»np des Volkes ein armer Mann sein. Er gibt ln dieser 
und in weiteren Broschüren den Engländern den Ratschlag, 
in alle ihre Körperschaften nnr arme Leute zu wählen Marat 
veröffentlicht fflr die Wähler Großbritanniens im Jahre 1774 
«inen Aufruf, betitelt „Die Ketten der Sklaverei , In dem es 
heißt: ..Stoßt hinweg alle diejenigen, die euch bestechen 
wollen, stoßet sie hinweg und wählet keinen der Verbindung 

••mit der Krone h a t der Offizier ist oder irgendwie mit Bern 
König in Verbindung steh t Wählt nfcht-Männer die Orden 

: haben, die Titel tragen oder reich sind. Nach Jahren schreibt 
Marat über dte Lebensführung eines r e v ^ t ^ ä r ^  Schrm- 
s tellers und rrclnt. daß Jeder Apostel der Wahrheit bereit 

.-sein mnß. Jegliches Martyrium zu ertragen, und skizziert einen 
„Knigge“ für Revolutionäre, den er aber anch selbst 

buchstäblich Zeit seines Lebens befolgt hat:
,J)ie revolutionären Schriftsteller müssen auf ;alle Ver­

fü g u n g e n  und Bequemlichkeiten verzichten. Sie dürfen 
nicht an Ruhe denken, sfe müssen a ll«  opfern, um die Un­
gerechtigkeiten und dte *«***%  S L i S ä f 0, Ife5Komplotte gegen die öffentliche Freiheit und Sicherheit. Der
revolutionäre Schriftsteller muß den Mut haben, dfe, Ruhe und 

. den Haß derjenigen zu ertragen, gegen dte er

Bosheiten seiner Feinde“ Diese |^>Mi»efiassung

vorschonEr war

W e n n
4er-Blktatur

vdte dte Küpte der „Lasterhaft»“

Weiterstreiken unter Androhung von Geld- und Gefängnis­
strafen „verboten“. Die streikenden Zimmerer ln Chemnitz 
haben diesen Streikrechtsraub der Kbssenjustiz beantwortet 
mit einer Verschärfung und Ausdehnung des Kampfes. Nun­
mehr h a t durch den Erfolg der einzelnen Chemnitzer Bau­
unternehmer angespornt, der Beton-Arbeitgeberverband, Be­
zirksgruppe Westsachsen, ebenfalb Schadenersatzklage gegen 
den Chemnitzer Zimmererverband beim Amtsgericht ange­
strengt In den am Fretiag stattgefundenen Verhandlungen 
wurde Jedoch bezeichnenderweise die Klage des Arbeitgeber­
verbandes kostenpflichtig abgewiesen. Begründet wird zwar 
dieses UrteU nicht mlt der verfaasnngsadBig festgelegten 
Koalitionsfreiheit der Arbeiter, sondern das Gericht führt dafür 
eine ganze Reihe formaler Gründe Ins Feld„ der Arbeitgeber­
verband wäre in diesem Falle nicht klageberechtigt sondern 
nur die einzelnen «Unternehmer; außerdem wäre dfe Höhe 
der von ihm genannten Schadenersatzforderang nicht ge­
nügend begründet usw. •

Diese fqrmale Begründung wurde von dem Arbeitsgericht 
nur angewandt, um den wirklichen und tatsächlichen Grund 
seines Urteils nicht zu nennen. Das ist nämlich die ent­
schlossene Abwehraktion der Zimmerer selbst Dadurch, daß 
sfe allen Schiedssprüchen und Gerichtsurteilen znm Trotz den 
Kampf nicht nur fortsetzen, sondern auch verschärften und 
verbreiterten, hielt es das Klassengericht zweifellos für ge­
boten. einen Pflock zurfickzustecken und nicht durch ein 
neues Urteil gegen das Streikrecht Oe! in das Feuer zu 
gießen und den Widerstand der Arbeiter zu verschärfen. Ge­
wiß ist dieses Urteil noch längst keine Anerkennung des S treit­
rechts, aber es Ist iraglos ehr Znrflckwefcheu vor der Macht 
des Proletariats. Eine nützliche Lehre für die gesamte deut­
sche Arbeiterschaft.“

Die deutsche Arbeiterschaft wird aus der Politik der KPD, 
dereinst die Lehren ziehen. Allerdings dürfte das Ergebnis 
erheblich anders ausfalfen, wie dfe Rote Fahne hofft.

Wer waren die M0rder7
Vertrauensmänner wählen der österreichischen Wehr­

macht. — Randglossen gnm JnB-Anfstnnd.
Nach den beispiellosen Mordtaten der österreichischen 

Soldateska gegen dfe aufständischen Wiener Arbeiter ver­
suchte die Sozialdemokratie die Schuld von sich ab und anf 
andere zu wälzen,auf die „Reaktion“. E i b t  dies nur zu 
erklärlich, denn die in Wien regierende Sozialdemokratie 
konnte nicht, wie die Noskitep 1919 in Deutschland, die Auf­
ständischen als Verbrecher hinstellen. Die Wiener Jull- 
rebellen waren größtenteils sozialdemokratisch und gewerk­
schaftlich organisierte Arbeiter; Ihnen mußte weiß gemacht 
werden, daß die Mörder der „Reaktion“ angehören. Das 
stimmt Diese Reaktion, das b t  die Sozialdemokratie! Der 
„Vorwärts“ (Nr. 490) läßt sich Über die am 15. Oktober 1927 
in Oesterreich stattgefnndenen Soldatenwahlen ans Wien 
melden:

Wien, 15. Oktober. (Eigenbericht) : „Bei den heutigen 
Vertrauensmännerwahlen der Wehrmacht erhielt der der 
SnTbhinmekrntle nahertehende Wehrverband diesmal nur 
120 Mandate gegen 202 im Vorjahr, während dfe christlich­
soziale Mandatszahl nm 54 aüf 132, die deutschnationale von 
zwei auf sieben stieg. Der Erfolg der Gegner b t  n u r  m m  
T e i l  auf einen Rückgang der sozialistischen Stimmen zurück­
zuführen. Diese blieben mit. 9200 (gqgen 11000 Im Vorjahr) 
die D r e l f f l n f t e l m e b r h e J ' t  aller abgegebenen Stimmen. 
Die Gelben (Christlich-sozialen) brachten es auf 6500, die 
Deutschnatkxnden auf öOO Stimmen.' D as: Mißverhältnis 
zwischen Stimmen- und Mandalazahl erklärt sich daraas, daß 
Jede Kompagnie ohne Rücksicht auf Ihre Stärke (20 bb  100 
'■ ‘ '* *rertnWM$m*pher Wählt So .****<*£. eine

Also trotz des enormen Stimmrflckganges sind noch 
heute drei Fünftel der Österreichischen Soldateska Sozial­
demokraten. '  Der „der Sozialdemokratie nahestehende Wehr­

schaftskommission angescMossen. Diese famose Gewerk­
schaftskommission. wenigstens dc.th ihre Spitze, tagte wäh­
rend der Jull-Massakers ihrer Gewerkschaftskollegen und hieß 
sie gu t

Dié Dumdam-Gescho&se, mit denen die österreichischen 
Gewerkschaftskollegen im Juli niedergestreckt wurden, wur­
den von anderen Gewerkschaftskollegen erzeugt mit der 
Genehmigung der Gewerkschaftskommission nnd der Sozial­
demokratie. tMe Gewerkschaftskommission und die SPOe. 
wußten von der Bewaffnung ihrer Militärmltglfeder mit Dum­
dumgeschossen. Die österreichische Soldateska, eine 
Polizeitruppe gegen die Arbeiterschaft war immer mit 
dumgeschossen bewaffnet: , -v.

„Minister Vaugoin erklärte unter anderem: JM e-------—
Vorräte der PoBzei wurden seinerzeit (ln den Jahrea 1918 und 
1919 aus den im Arsenal befindlichen Vorräten) van dem da­
maligen »oa. dem. Staatssekretär fflr Heerwesen Dr. Dänisch 

.“ (Ans dem amtlichen Bericht der Untersuchungs­
kommission über die voo der Polizei gegeri die Aufständischen 
am 15. und 16. Juli 1927 verwendete Munitionsbeschaffenheit) 
* Die Arbeiter müssen erfcämen, daß Reaktion. Faschismus. 

Gewerkschaften und Sozialdemokratie dasselbe b t  Der 
Kampf gegen die Reaktion Muß notwendig als Kampf gegen 
Sozialdemokratie und Gewerkschaften beginnen.

Ein Schanddokument
Wir entnehmen der F. d. K. folgende interessante Notiz:
Der ZeuiiMverbend der Roten Hüte, gez. WÜh. Pieck als 

Vorsitzender, hat eine Petition „an die Mitglieder des Reichs­
tags und der Landtage“ gerichtet, worin dte Herren Abgeord­
neten. soweit es ßne «flhsraus hemeseann la lT  erlaube, ge­
beten werden, sich für eine Vollamnestie für dic politischen 
Gefangenen ein zu setzen.

Diese Bittschrift stellt ein derartig tolles Stück von par- 
samentarischem Stumpfsinn und unverfälschtem sozialdemo­
kratischem Geiste dar, daß wir die Ke rastellen wortwörtlich 
wiedergeben woHen.

Da wird voo dem bayerischen Genossen Ltadner, der vier­
zehn Jahre Zuchthaus von der bayrischen weißen Justiz er-
hahea h a t folgendes festgestellt: ^  -  _____ ,

e  „Ltadner gab . . .  in der Erregung über die Ermordung 
Eisners . . . hn Landtag aaf den 
Führer Auer 
und einen MaJOr

ein schweres ^

i Ï Ï f c T » " «

r . Ä ‘

Beruhigt euch,.Bourgeob! Der 
Hilfe garantiert euch im Schriftstil eines 
die „Erregungen des Bürgerkriegs“
Ie nt lieh endgültig vorbei, meinen dte 
bürgerlichen ‘ Parlament „Unkontrolliert durch eine 
Instanz“ seien die Urteile gefjplt. Wenn Wort Sinn I 
sollen, so in vorliegendem Falle den: zu den bayrischen 
nähme- und Standgerichten haben wir kein Vertrauen j 
zu einer höheren Instanz. Etwa zum Reichsgericht?

Doch wohl nicht denn der Zentralvorstand der Roten 
Hilfe Jammert:

„Die Judikatur des Reichsgerichts verfolgt die Propa­
ganda Mr eine legale aa d h a  Parlamente« zagcla n w

steht nicht tat Etaklang mit derDiese Rechtsprechung 
_ (&

eine solche Ansnahmejnstb steht ta k« 
klang mit dem Worttant und W ltea (!) der Verfassung, 
und daß es Aufgabe der Parlamente bt, hierin durch den 
Erlaß von Amnestieverordnungen diese Ungeheuerlichkeiten 
zu beseitigen, bedarf keiner Erörterung (!).

Und daher zum Schluß:
Auch die gesamte bürgerliche Presse (!) hat häufig genug 

schon das Verlangen gestellt daß endfich einmal ein Strich 
gemacht werden? solle unter Jene weit zurflckOegendea 
D e l i k t e  (!)."
. Wenn ein proletarischer Klassenkämpfer von einem bür­

gerlichen Advokaten in diesen Worten („Delikte“) vor den 
Schranken der Klassenjustiz verteidigt würde, so wäre sicher 
in 99 von 100 Fällen die Empörung über ein solch erbärmliches 
Gewinsel, das obendrein eine „Schuld“ des Angeklagten zu­
gibt, so groß, daß der Verteidiger abtreten müßte.

Der Verfassangsschützer Pieck Jedoch, der den „Willen“ 
der Weimarer Verfassungsmacher zu deuten weiß, verfilscht 
revolutionäre Taten in „Delikte“ und tritt ln brechreb- 
erwirkender Servilität vor der Bourgeoisie den Nachweb an, 
daß die heutige KPD. eine brave, legale, auf dem Boden der 
kapitalistischen Verfassung stehende Partei Ist die doch zu 
„allen Parlamenten zugelassen“  b t  und der tes darauf an- 
kommt, die Rechtsprechung J n  Einklang zu bringen mit der 
Reichsverfassung“. Dazu sollen dfe bürgerlichen Parlamen­
tarier den sozialdemokratischen Führern der KPD.

Diese Kostprobe aus dem Schanddokument des
der Roten Hilfe läßt einen Schuß auf die Art zu. 

mit welchen „revolutionären“ Methoden d er große Wilhelm 
Pieck vor das Reichsgericht hintreten würde — wenn nicht 
Ja wenn nicht das Pariameat ihn an dieser revolutionären 
Betätigung hindern würde.

Es entbehrt nicht der Pikanterie, daß es ausgerechnet 
Ruth Fischer is t  die dieses Dokument ausgräbt, dieselbe Rath 
Fischer, dfe seinerzeit in Volksblock Theorie machte und 1923 
vor dem antisemitischen Studentenpöbel der Berliner Uni 
tät mit völkischen Radaureden protzte. Aber, wenn der 
und der Mönch streiten, kommt halt für den behenden Dritten 
immer etwas Ersprießliches heraus.

Die Arbeitslosigkeit steigt
Wir entnehmen dem Vorwärts folgende Notiz:

Arbettsmarirt? ,;A
— V«

Der Berliner Arbeitsmarkt verzeichnet rein zahlenmäßig 
gesehen, in der Woche, zum 15. Oktober den ersten Rückschlag 
gegenüber der bisherigen ununterbrochenen Bessernngstendenz 
seit Beginn dieses Jahres. An Momenten hat nicht gefehlt 
die manchem Arbeitnehmer die Wirtschaftslage unsicherer

sich natürlich aach ia der Frage der N 
Lohnbewegungen,, aach wenn ste die private Industrie nicht 
unmittelbar treffen, veranlassen die Unternehmer za genauerer 
Kalkulation. Eine erhebliche RoHe spielt auch dte Tatsache,
daß maa sich in den Außenarbeiten aUmäWlch schon etwas 
znrfickhäU und daß die Nachfrage der Landwirtschaft, aaßer 
für «fie Kartoffelernte, geringer Ist a b  hn Sommer 
letzt dürfte anch die Unsicherheit te der Kapi 
dnrch das Ausland, die dnrch die Stellungnahme der 
bank behindert b t  entsprechen.

Der Vorwärts ist gewiß ein unverdächtiger Zeuge lür das ., 
Bestehen einer' lcapitattstbchen Wirtschaftskrise. Im übrigen

haben. , . , . •

ertreter

Aus der Partei 
aeztrUkenlereu Melniaad WesfMea

Am 15. Oktober fand ln Düsseldorf eine 
der KAPD» am 16. Oktober eine kotnbin
der AAU und KAPD s ta tt  Es w a re n ------
13 Ortsgruppen der AAU vertreten; sowie Je 
des Reichsausschusses der AAU und KAPD.
- Es kann mit Genugtuung konstatiert werden, daß es im 

Ruhrgebiet wieder vorwärts geh t Die Zusamme 
Delegierten beider Organisationen war getragen 
ernsten Willen zu positiver Arbeit Auf der/Tai 
stand ab  erster Punkt ein Referat Über dte polit
und Aufgaben beider Organisationen, was la d e r ----
ergänzt und somit die Plattform für zukünftige Arbeit 
Es Welt sich im Rahmen folgender e i n s t i m m i g  
nommener Resolution. . '  1



I bewußten

Die am 15. OUo m ' 
Rheinland and W,estQh<il 
Punkt, daB der sogenäi

Bezirkskonferenz der KAPD

fW d M jr a S
irt, eine rein taktische Frage 
ekeitsfrage ist darch die vom

Von einem  H am burger Genossen.*)
Ï Dte Prol» aufs ExempeL--------

Was Marx im 18. Brumftjre Ober den wechselvollen Ver­
lauf der Arbeiterrevolution sagt, gilt a a d  vom Wesen nnd 
Werdén der proletarischen Partei. Mit dem Klassenkampf ist 
die kommunistische Avantgarde einer ständigen Kritik In sich 
setbat unterworfen, k ö n nt ste Immer Wieder aaf das schein­
bar Vollbrachte zurflck, muß ste ihr in harten Kämpfen er- 
worbenes geistiges Besitztum stets aufs neue erobern, Wenn 
ergaahatorische Krdft and politische Geschlossenheit von Be­
stand sein so lt Dte gesellschaftliche Entwicklung linft nicht 
gradlinig ab. sondern neigt sich darin, daB alle Probleme 
Ihrer Lösung nur entgegengreifen, indem sie in anderem Ge­
wande immer wieder zur Entscheidung stehen. Deshalb kann 
auch dfe revohitiont rc Arbeiterorganisation den Wider­
sprochen des poUtiScbea Lebens bei Strafe ihres Unterganges 
nicht ausweichen. *■ * *

Mögen wehleidige Gemüter darüber klagen. daB die

organisatorische Beschränktheit hier den Ruf nach einem ge­
rechten Frieden erheben, dennoch muß die Partei auch dies­
mal die, durch eine an sich belanglose Angelegenheit m r De­
batte gestellten wichtigen Fragen unbarmherzig auskämpfen 
and sie wird ante neue geröstet sein, wenn sie die Lehren 
dieser Differenzen ihrer ‘ferneren P ra lls  wirklich dienstbar 
maCht Da Ist min zunächst einmal deutlich geworden. daB 
die Liquidierung der „Entschiedenen Linken** nicht als ein­
maliger Akt einfach Ober anfeuernde Parolen und einstimmige 
Beschlüsse schon erledigt werden konnte. Gerade weil durch 
den Ablauf der EJL-Angetegenbeit der P v te i ihre Handlungs- 
Weise zam SchiaB aafgezwangen War, mußte um so klarer vor 
Ihren Angen stehen. daB die Vereinigung zweier ihrer Her­
kunft nach so verschiedenen Arbeitergruppen unvermeidlich 
and solange Rückschläge zeitigen wird, b b  die wirkliche Ein­
heit der Organisation wieder ausgekämpft Ist. Deshalb darf 
dte Partei die gegenwärtigen Streitfragen nicht unter dem 
Gesichtspunkt sehen. daB die gemeinsame Arbeit mit der E. L. 
„anstatt zur Verbreiterung der Basis der Partei zum Schaden 
dersÜhes geworden Ist“**). Mehr noch als dte Notwendigkett 
nabe Kämpfer Mr die Revolution za werben, maß nns gerade 
ÜCzt das Bewußtsein gelten, daB wir in der Krise der Ko- 
inlntern aaf dem Posten waren. daB die Partei nach Jahre­
langer Isolation In der Frage der E. L  endlich wieder das 
Gesteht der. Arbeiterktesse zugewandt hat and daB die hier 
SHr Ktttfattnug gekommene Stoßkraft für dte Zakanft verloren

Stellung der altgedienten Leute mit neuen Rekruten gefunden 
werden. Es nfttzeh jetzt Weder tiefsinnige Betrachtungen über 
marxistische Schulung noch enttäuschte Berechnungen über 
ausgebliebenen organisatorischen Zuwachs. Dte Partei muß 
ihre Geschlossenheit im Angesicht der nächsten Aufgaben er­
kämpfen; ji. h. sie muß offen bekennen. daB der gegenwärtige

um das Fazit ihres ersten Anlaufs zur beweglichen 
geht.

Ist schon anf der letzten Zentralausschuß-Sitzung darauf 
hingewiesen worden, daß die Partei.den Weg der Revolution

Charybdis hindurch beschreiten 
r  Akademikerkommunismus. der vor

nur zwischen S 
kann, daß Jener 
lauter E ndziel“lanter «Endziel“ keine Arbeiterbewegung mehr sieht, der 
ZwflUngsbruder des prinzipienlosen Opportunismus ist. dem 
die Bewegung an sich schon Über alles geht. Gerade weil 
djje Partei den Gefahren des Klassenkampfes nur Im Verzicht 
auf die Revolution ein Tür allemal aus dem Wege gehen kann, 
gUt es immer wieder zu prüfen, ob Prinzip und Taktik auch 
im Einklang sind. Wenn schon im Frühjahr die ersten Zeichen 
dafür Vorlagen, daß man verschiedentlich geneigt is t  unsere 

snslve Arbeit nicht als die kommende, aus der kapitalistischen 
(wlc)dting gegebene Linie der Partei, sondern mehr als ein 

augenblickliches Manöver zu betrachten, so muß beute fest-
................  a hdaß die

unserer
geführt ha die

herummar

>rganisation Ihre erste Probe aufs
h a t daB die praktische Anwendung 
aiif beide* Selten zn Auffassungen 

om Standpunkt des revolutionären Marxismus
erdén müssen.

d£r bisherigen Debatte zeigt sich darin. 
!e Opposition immer um die eigentliche Frage 
und fanattsch auf organfsatorlschen Dingen 

paukt, die nur im politischen Zusammenhang einen Sinn be­
kommen. Wenn diese iogenannte Opposition nicht von einem 
geradezu sträflichen politischen Fatalismus besessen wäre,
hätte sie nicht grundlos zu armseligem organisatorischem Terror 
gegriffen, ihren Kampf nicht zu einer Familienangelegenheit 
gemacht sondern den vermeintlich falschen Weg der Part*, 
vom Standpunkt ihrer nächsten politischen Arbeit gezeigt und 
sich damit verdient daß sie ernst genommen wird. Auf der 
anderen Seite aber ist mit dem Wort von der Zweckmäßigkeit 
reichlich Schindluder getrieben worden. sodaB der Zentral­
ausschuß hier an einer Frage, dfe doch eine Sein dürfte, 
gerade vom Standpunkt der beweglichen Taktik nicht einfach 
vorüber gehen kann.

2. M arxismus and  A ndpariam entarism us.
Ein Angelpunkt der aktuellen Streitfragen soll darin be­

stehen, daß die mit der „Entschiedenen Linken“ Zu uns her- 
übergekommerièn Genossen den Standpunkt der Partei meist 
nur erst oberflächlich und mehr mit dem Gefühl als mit dem 
Kopfe erfaßt hätten. &  ist klar, daß aus der einfachen 
Negation der EkktypUtik nicht über Nacht schon ein Bekennt­
nis' zum revolutionären Kommunismus werden kann. Die 
traditionellen Vorstellungen Jener Jahrelangen Oppositions­
wühlerei, die letzten Endes schlechthin zur mechanischen Ver­
neinung alles Bestehenden hinüberpendelt und den vergifteten 
Geist der Konspiration ln Fleisch und Blut eingeben läfit sind
eben nicht schon dnreh ein bischen Propagandaarbeit aus der 
Welt geschafft. Der Klassenkampf selbst, d. h. die Erfahrung 
und praktische Betätigung in unserer Organisation vermag 
hier rascher und gründlicheren Wandel herbeizuführen als alle 
Wissenschaft Ein Blick aber auf die Zusammensetzung der 
sogenannten Opposition müßte dfe Partei davon überzeugen, 
daß Mer derselbe alte Berliner Unterbezirk als Kernstück 
figuriert, der die Organisation durch seine Anträge schon ver­
schiedentlich zum politischen Panoptikum stempeln Wollte und 

sich die Wortführ
Dfe Partei hat eben zu lange die Berührung

auf déssen Stärke 
mit Stolz be

rer der „Opposition“ Jetzt

mit dem politischen Leben gemieden und viel versäum t indem 
ste zögernd nar dem fortgesetzten Drangen nach größerer 
Beweglichkeit nachgab. Sie muß sich deshalb ernstlich die 
Frage vorlegen, wie gerade aus den eigenen Reihen, d. h. 
darch die kategorische Sprache Jener merkwürdigen Prin­
zipienreiter, die Ostern auf dem bestep Wege waren, das 
Essen und Trinken für konterrevolutionär zn erklären, der 
Anstoß zu deh augenblicklichen Debatten kam.

Wlrl
Z
wie das revolu

ableiten, darf dabei nicht von geschraubten
Die Partei muß ihre Arbeit fernerhin noch viel mehr aus 

fM jjteq t
iU
itionäre t

realen Gang des Kapitalismus selbst erwächst Wenn wir

orstellungen ausgehen, sondern muß immer wieder zeigen, 
Prinzip und setne Taktik ans dem

beispielsweise gegenüber dem Syndikalismus betonen, daß der 
revolutionäre Marxismus
schon vor dem 
Kapitalismus an 
dienste des Sy

nicht prinzipiell, sondern nur-für die 
begonnene monopolistische Phase des 

ich is t  sollen dadurch die Ver­
der in , Deutschland als revo­

lutionärer Mahner aus der Bewegung der jungen entsprang, 
swegs geschmälert werden, aber w ir zerschlagen hier 
„marxistische“ Kombination, die den revolutionären

____ irlamentarlsmus mit einer fataÜstiscb-auBermenschUcben
Vorstellung von der Todeskrise verknüpft und zur Wurzel 
einer Art ethischen Am »Parlamentarismus wird. Umgekehrt 
aber Ist der revolutionäre Vortrupp gezwungen, die Entwick­
lung dieses monopolistischen Kapitalismus immer wieder tm 
einzelnen aufzuzeigen und die Arbeitermassen so im Kampf am 
das Leben .für aktiven Antipariamentarismus mobil zu 
machen. Hier tauchen dann verschiedene Fragen auf, deren 
Zweckmäßigkeit allerdings von anderer Art b t als das Wort 
Jetzt bei uns einen Sinn erhalten hat.

Die Verteidigung des GHA. sieht die parlamentarische 
Konterrevolution im wesentlichen nkjit in der Korruptions­
gefahr für den Abgeordneten, sondern in der Auswirkung des 
.Wahlbetriebs und der parlamentarischen Betätigung aul die 
Ideologie der Massen und das Wesen der Partei. Während 
die „Opposition**«* politische Unschuld auf diese Argumen­
tation nur die kindliche Antwort weiß. daB ein Fall, wo ein 
Parlamentarier nicht korrumpiert wird, natürlich nicht ausge­
schlossen sei. Ste begreift nicht, daB die richtige Argumentation 
des GHA. ebenfalls „primitiv“ bleiben muß, wenn dem Klassen­
kampf nicht zugleich ganz konkrete Aufgaben gesteUt werden. 
Der entscheidende Gesichtspunkt des revolutionären Anti- 
parlamentarismns besteht darin, daß der Massenkampf gegen 
da» monopolistische Kapital nnd seine demokratischen Tra­
banten dte alten organisatorischen Bindungen der Arbeiter­
klasse zerbrechen muß, damit die freigesetzte Energie sich in 
proletarischer Kampfformation ab  revolutionärer Wille und 
marxbtbcbe Erkenntnis ständig zu reproduzieren vermag. 
Deshalb reicht die Begründung des GHA. gegen den leninisti­
schen Vorwurf des Antipariamentarbmas ans Angst nicht ans. 

Lenin bezeichnet die Frage nach d a n  Verhältnis »von 
sen and Fflhrer ab  JWjce Kinderkrankheit“., Lenin ver­

tiefend sagt — dea starten  
des anfchl-

Massen

der

und4 
werden*.direkte ngen we

durch gebundenes MandaU-und Jederzeitige Abberufbarkeit 
ersetzt und die Auslese des proletarischen Wortführertums 
wird nicht mehr nach Rangordnung geregelt und durch Re­
klame entschieden, sondern ist ein Produkt des Klassen­
kampfes. Lenin versucht diese proletarische Organisation da-

:n Üeute von der Lohn­
end der Parlamentarismus als politischer

mit als utopisch abzut 
arbeit leben müssen it 
Ausdruck eben desscAusdruck eben desselben Kapitalismus noch vorhanden sei. 
Aber er vertauscht diese Tatsachen nnr geschickt mit der 
Notwendigkeit daß die, Massen, um zu leben, heute gegen das 
möno*p6Hsflsdie Kapital aufstéhen, d. h. antiparlamentarisch, 
handeln müssen, und weicht $o der Aufgabe des Vortrupps 
aus, der da kämpfend zeigen soll, was die Klasse tun muß,, 
um zn ihrer Befreiung zu kommen.

Deshalb muß hervorgehoben werden, daß der Pariamen- - 
tarbipus das Wesen der proletarischen Partei nicht nur ver­
ändert, Indem der WrfMbetrieb dfe Qualität ihrer Kämpfer 
dnreb die Quantität verdrängt, solidem daß er zugleich auch: 

Arbelterorgaftbafkin Jenein der erorganbatlon Barriere aufrichtet die der
Kollektive fm Wege steht und! 

über den Haufen w irft
grundlegenden Lehren der Arbeiterrevolution sind nicht 
den Bewêb zu verzuckern, daB es när Schatten geben 
WO auch das Licht zu Hanse b t  weil diese sonderbare:

Dialektik vergißt daß selbst die kleinsten .Vorteile“  de*. 
Parlamentarismus den organisatorischen und damit den poli­
tischen Notwendigkeiten der proletarischen Revolution überall; 
entgegengesetzt sind. Immer' und zn allen Zelten trennt nun- 
mehr die kapitalistische Staatsihaschlne hier den parlamen­
tarischen Führer von Jenen Massen, deren Befreiung anders- 
a(s im vorigen Jahrhundert jetzt Ihr eigen Werk sein muß. 
Deshalb konnte die Gegenüberstellung von Vorteilen und* 
Nachteilen des Parlamentarismus mit einer geWbsen letzte^ 
Berechtigung nur noch bei der ersten Herausarbeltung d er 
marxistischen Theorie ’̂  * *- *•
schelnung treten, pral 
weil die allerkleinsten V

Ih diésem Liebte muß auch die bisherige Fragestellung 
der parlamentarischen Korruption völlig falsch erscheinen, 
weil es Ja nicht darum geh t ob die Menschert morgen alte 
Engel sind, sondern weil entscheidend is t  ob die Kontrolle 
der Partei öder Klasse Ihre Beauftragten Jederzeit za t f -
rn lrita n  iMtrnmu nSriif W r r  H ir c r  n n rp K n a n lrf nnmajialr^I CILTlCn Y v l flM K U u v l fllv llt . Yv C f UIC5CII 1 / f  vtl|IUIm t UIIM .ICI
ganzen Bewegung ignoriert steht mit seinem Appell an „das- 
Bewußtsein der Mitgliedschaft“ praktisch auf dem Standpunkt 
der Gewerkschaftseroberer, die den revolutionären Geist nur 
unter der Voraussetzung in den Himmel heben, daB er ohnehin.1

Dem gegenüber ipnB mit aller Schärfe betont werden. däfc 
alles Bewußtsein nur wirklich in Aktion treten kann, wenn

an die Bleigewichte d e r  alten Organisationen gefesselt bleibt
:r Schärfe

W ÊÊÊm  mHI  » e t
sich organisatorisch zu verankern wußte, das zugleich aber dte - 
proletarische Organisation der Stachel.für die Entwicklung des 
revolutionären Bewußtseins b t  Nur anf diesem Udtergrund ' 
können die beiden erwähnten Argumente des GHA. für die 
Stellung der Partei zum Parlamentarismus Geltung haben und 
die Richtschnur unserer praktischen Arbeit sein. Sie identifi­
ziert nicht den Parlamentarismus einfach als Reformismus mit 
dem Brotkampf der Arbeiterklasse, wie es noch kürzlich 
heutige Anhänger der Opposition getan haben, sondern stellt 
ln den Mittelpunkt, daß alle Arbeiterkämpfe zur Revolution, 
hinzeigen, wo proletarische Taktik nnd Organisation, w o 
Massenkampf' gegen die Institutionen der bürgerlichen Gesell­
schaft gerichtet b t  Ohne Jede Rücksicht muß gesagt werden, 
daß die Formulierungen des GHA- ta der Wetteten Entwick­
lung dazu führen könnten, unsere Taktik vom Prinzip zu 
lösen. Aber wichtiger noch b t  daß er — wenn auch nach 
unserer Meinung mif falschen Resultaten — utn die 
einer praktischen Aufgabe geringen hat, die zum ersten 
vor unserer Organisation stand, während sich die Opposit 
in Radau gefiel und nach Elefanferimanler zn Konsequenzen 
griff, die unbedingt nóch einer näheren Beleuchtung bedürfen.

Mitteilungen
Zentralensscbeß-Sitzoeg a n  29. aed 38. Oktober in Berlin.

Die vom GHA. Wotgeschlagefte provisorische Tagesordnung*, 
lautet: *

1.D ie Lehren der^let^eff Parteikampagne.
2. Vorbereitung des Parteitages.
& Organisatorisches. ‘
4. Verschiedenes.
Näheres durch Rundschreiben.

Vu Der GHA. der KAPD.'
♦

Bezirkskonferenz K. A. P. Rnhrgebiet.
Am Sonntag, den 6. November 1927, vormittags, 9 Uhr,, 

findet in Essen im Lokal Seidenstücker. Segerothstr. 63 eine 
Bezirkskonferenz für das Ruhrgebiet s ta tt  *

Tagesordnung:
1. Bericht von der Zentral-Ausschuß-Sitzung.
2. Unsere Aufgaben im Ruhrgebiet.
3. Verschiedenes. * .

Delegierte müssen einen Ausweb von* ihrer Ortsgruppe« 
Gäste haben ihre Mitgliedskarten mitzubringen.

K. A. P. D. Bezirk Ruhrgebiet 
GroS-BerHa. -

Alle Unions und Parteigenossen nnd Genossinnen sowie 
Jugend treffeen sich zur „Wanderfahrt“ am Sonntag, den 
23. Oktober, 6 Uhr morgens — Gesundbrunnen — Fahrkarten­
schalter. Sonntagsrückfahrkarte bb  Eberswalde, 1, 90 Marl|~

* * * * * —

■.......  i  n  i i r i j ii i i i i  i i m iii mi ■iem n l >>" n  * I«.—

durch die Bezirksorganbationen der Partei, 
pQst oder durch' die Bachhandlung für 
ater, Berlin; s o ,  36. Li^sftz^r platz 13, 
TetepbourNr.; Mofttzplatx >832. ^  ~

f>er Jubiläums-Rumm
Auf zum revolutionären Kampf gegen die Schlichtungsdiktatur!
itteldentsehe B raunkohlenarbeiter ! Seif deid 17. Ók- W ie sfch t aber e u re  gew erkschaftliche Kampfleitung
stre ik t Ïhr. utïi eureS fchw etstarbeiter-rtangerlöhnê zu dieser M achtpolitik der U nternehm er nnd i h r «

P fc . p rd  Schicht zu erhöhen, A  nm  eine „Lohn- S taa tes?  Sie ha t euch befohlen: ,,Oeffentliche politische
“» deren rea le r W èrt durch die fe ttige  Teueimngs- V eranstaltungen jeder J ir t .s in d  .während f& r*S treikdauer
schon aufgeffessen w ird, ehe enre Forderung zu meiden.“ D as heifit;' „Dir sollt euch .durch  d ü

Die ph& m :* e d c a  i»adjC*uJgetMingen in StaÖnruBand.
Der jabilätimsriitnmel änllßlich des «HäHrigen* Bestehens 

dipf y%^Jfsdjên RepubUk^hat mit. vollen Kräften eingesetzt. 
Diesseits und jenseits der Grenzen werden.die Pauken/und 
Schairaeieu geröhrt» daB-es-eine-Lust b t  .' Jeden-Tag treffen 
nëuë .^rbeiter' delegationen ein. Sie bestehen meist aus 
sopaid^fnj>kratiscben. Funktionären, Boazea und Bftnzchen 
•butt^eiep -Suod kleineren Formats, dte>.bte» eine.Hoffuung 
wittern, ndt Hüte der rassischen Bourgeoisie Schneller vor- 
wärtxznkcmmen als daheim im Vaterland. An de¥'Spitze dieser 
DeleKat\Q/ien Stehen die Jbewährtea Brandlerianer und za- 
küaftig^p Ministcrllnge bp^chewi^biplien Parteien aller 
Ländett/:« Abet. anch ein Gegenaastausch findet s ta tt  Angnst 
Thalheimer kehrt nach Deutschland zurück. Das Zentral- 
komitee' der KPD. hat és sóeben besschlossên. Heinrich 
Brandler a^rd oachfolgen. Aber, man merkt es nichts denn 
alles « ird  abertönt von d t e  schon erwähnten. Pauken and 
Schalmeien dèr Festesfreude in  der ßanten^bolschewistischen

G ew erkschaften G ev/ehr bei F 
p a l  i t  i s c  b  o  h n  tn ä  c h  M x '  
a l l e n  M i t t e l n  käm pfenden,

.. S treikende f in n k o fe h M lI l l

: W m M  es ist ;elne , Lust zu leben. Zu einer bol-
scheWiskisch-staUnistisChea Weltfeierlichkeit gehören aber 
«tacH Reden- und <l(nndgebangen. Anch hierfür b t'bereits ' aüfs 
reichlichste gesorgt obgleich es' bis znm Gebnrtitag, selbst 
nbc& .e^4gf '  Wochea bin sind. Oie „"Massen“* marschieren, 
marschieren'bereits, denn man will doch niebt ans'dem  Be­
trieb-fliegen ̂ Oder dnreb dte G. P . t i ,  M  Tscheke in dié fernen 
Gefilde Sibiriens versandt werden, um dort zn bemerken, dafi 
s k r  sew w  ctrenzeit mem W f  feanoen Btc. ^

Die Komuxissare der. Nep- nnd JCulakenWirtschaft, die. Ver- 
kfindiger* der schönen Parole «Bereichert Euch*: besteigen die 
Tribüne, um dem zusammenbefohlenen Volke und der bobehe^ 
wistischen1 Parteibürokratie mit Vorschriftsmäßig geschwellten 
Brüstep ynd verstärktem Elan zu beweisen, w it weit man. és 
dennoch gebracht habe. . . . <",

Einer der ersten, der solches vollbrachte, w ar Herr 
Rykbw, deV Wirtschafts- nnd Nepmlnbter besagter Republik. 
Herr RykQW gab sich eigentlich nicht allzuviel Mühe. Er log 
nur in einigen Punkten dann allerdings grüodUcb. Der Kern 
seiner Rede war auf Konzessionen und Kreditpolitik ein-, 
gesteHi Herr Rykow bemühte sich mit aßen Kräften, den 
Bankiers der kapitalistischen Länder zu beweisen, däB ihre 
Kapitabanbgen nirgends besser a b  bei ihm geborgen seien. 
Mit einer Handbewegnng zerstörte wie vorher Woroschilow, 
Stalin Und andere schon den Sehwindet a h  ob der „drotende 
Krieg“, \vorf dem die bolscbewlstbclie Presse Europas nun" 
sfhon seit Jahren le b t von heute anf morgen über dte Stalin- 
republik hereinbrechea könnte« Es sei nicht möglich, heute 
de» Zeitpunkt des UeberteOs au t die Sowjetunion voraus­
zusehen“, sagte dieser revolutionäre Pazifist wörtlich. Und 
fährt fort: . B e d e u t e n d e  Aussichten • für einen erfolg- 
reicHen Aufgang des Kampfes der Sowjetunion um eine fried­
liche- Ruhepause- bestehen insofern, a b  nicht alle - kapitali­
stischen Länder aus einem Kriege mir der Sowjetunion Nutzen 
ziehen würden. 'Mehrere von ihpen würden vtefmeh» im Falle 
einer bürgerilchai Restauration (d, Red.!) .verlieren.“ (Rote 
Fahne, 18. Oktober I9Z7). H err Rykow singt also mittelbar 
efn Loblied auf dfe bürgerliche Demokratie. Er wandelt hier­
bei auf den Spuren des Herrn Kallnln, Präsidenten des russi­
schen Bauernstaates von hente, der, schon vor längerer Zeit 
bürgerlichen- Berichterstattern gegenüber aussprach, daB auch 
dfe Form der R ite zcTstfljt weiden würde, falb sie- fclch ab  
nicht mehr zweckmäßig erweise. Ihrem Inhalt nach haben diese 
-Sowjets“ mit protetarfaeber Diktatur acbqn beate nicht mehr

bärmlich sein w5e>v«tfehL

S oMedgÊpmo»
• Ihr jedoch, mitteMeol 

greifen, w a s  auf d er Tages sieht!
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Bezugspreis: Bei Bezug unter Streifband dwrcM-dfe Post 
monatlich 1,30 |«k^ zahlbar b b . 10. Jeden Monats Mn 

voraus. Erscheint wöchentlich zweimal.
L. Inserate werden nicht aufgenomm^n.

. M ltteldentschè B raunkohtenarbelter! Seit dem 17.ÓV- 
tóbet1 streik t ih r .u h i eure Sch w er starbeiter-H ungerlöhnfi 
«m  80 Pfg. pró Schicht zu erhöhen,. — um  o a e  ,,Lohh- 
zulage“, deren  realer W erf durch die fe ttige  T euerungs­
w elle schon aufgefressen w ird, ehe eure Forderung 
erfüllt i s t  Dié G ew erkschaftsinstanzen muÖten wphl 
odèr Öbel dtó S treikparole herausgeben, imchdèm äll Ihr 
KoHhändel Init den Kohlenkönigert resultatlos bltób.

. Ih r seid stolz auf eure „E labeitsiroat“ , d. h. daß die 
gelbsüchtigen Christlichen und H irsch-D unterschen m it 
den „freien14 G ew erkschaften an  einem  S tran g  ziehen. 
A ber di^ linksbürgerlichen P arlam entsparte ien  und die 
N oske-Sozialdem okratie h e u p  h  e  l n  nur S  y m p  a t h i e  
m it eu d i, weil sie euren S treik a ls  e ia  e rs te s  großes 
M anöver zur V orbereitung der afefcstea Reichstags­
w ahlen hèadtiBB. O der glaubt üir schön, daB die demo-

Ü Ä R J

. __I Èner S treik  is t auf dem  besten
W ege in die Sackgasse d e r  sozialiascUsÜscfeea Schhcfa- 
tangs-P nuds, w eil ihr. ihn führt nach den berüchtigten 
Metho<|eh d er

gew erkschaftlichen Niederlagentaktik.
--- « a  -i -* - - a.v •BHI* ISOHvl 1 ’ QCfin QVB tflf IIUHMICD ÜöWCfK*

g h a ttw i  ̂  «totkeaa^■tefat ^ ^ o a n ,  zu eu re r  soDdariscben

j J ^ S h e r  den A n s lX te m  dte S tre ikw afle  MÉI ganzer’ 
W ucht t i  gebrauchen V ; denn Jhr leistet «3T gew erk- 

Beiehl die nur d ea  K o U e a b v o M i zugute 
N otstaadsarbeiten ia lebensw ichtigen Be-

t-  B. in den Grabert d es  G roßkraftw erks 
Zschêrnowitz, d e r  L eunaw erkè usw . D ie Folge dieser 
^ w ir ts c h a f t l ic h e n  Nadelstichtaktik ist, daß ihr. selbst 
die V oraussetzungen f i t  e t  re  K apitulation schafft, <—• MMè 
seinerzeit die englischen B ergarbeiter.

Euer Kam pf ist auch desw egen  so lan g e  keine Durch­
schlagskraft, w ie  ihr euch a n  die- Illusion de& „reinw irt­
schaftlichen" S treiks klammert. S eh t au f eüne A usbeuter 
und lern t an  ihrer Kattipftaktik. D ie KohlèhkÖnige be­
trach ten  den' m itteldeutschen S tre ik  a ls  e in e  M achtfrage, 
und die gesam te Bourgeoisie steh t h in ter ihnen und mo­
bilisiert ihre K lutseaffew alt gegen die S treikenden. Be­
re its am ersten  S treik tage sind im G rubenbezirk W eißen- 
W s besondere Sclm tzpoRzel-AW eiluugen.elageräckt, am 
w fs 1921 zur brutalsten  N iederinÉ ppelM g d v  rebel- 
Beread ea  P roieU rte r bereit za  s M n d  D v l  
é è t  kW Ê êstiseh eu  S taa tsgew alt altele sefaon 
euren  S tre ik  *a etoem  Machtkampf, tre ib t 
t^scha F f^ rw aM er! .  - ..
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lassen, -  an sta tt inlt politisch o a f u l f t r t a r

K lassengew alt gegen die U nternehm er

vorzugeben, um so

m r. .1 j m m W L  
Bergarbeiter, m üßt be- 1

System dat  Ausbeutung!
Entw eder dnreb Ï M i f k  . im  ' W U

getrageéft JClaftsef^olltift l p ^
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